
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Einheit des Sowjetvolkes war
eine der Hauptquellen des Sieges

Der Sâeg der Sowjetunion über 
die deutsch-faschistischen Okkupan­
ten. dessen 35. Jahrestag wir nun 
begehen, hat die Lebenskraft und 
Unerschütterlichkeit des weltersten 
sozialistischen Staates bewiesen 
und die Überlegenheit der neuen 
Ordnung in allen Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens vor Augen 
geführt

Eine der Bauptqucllen unseres 
großen Sieges über das Hitler- 
Ocutschland war die sozialpolitische 
uno ideologische Einheit des So­
wjetvolkes. „Der Sieg, der in den 

Kämpfen des Großen Vaterländi­
schen Krieges errungen worden ist", 
sagte Genosse L. 1. Breshnew in 
seiner Rede auf der Festversamm­
lung anläßlich des 30 Jahrestags 
des Sieges im Kongreßpalast des 
Kreml, „ist ein Sieg unserer heroi­
schen Arbeiterklasse, der Kolchos­
bauern. unserer Intelligenz, ein Sieg 
des ganzen multinationalen Sowjet­
volkes. Das ist em Sieg der ruhm­
reichen Sowjetarmee, einer von der 
Revolution geschaffenen, von der 
Partei erzogenen und mit dem Volk 
untrennbar verbundenen Armee".

Die Einheit des Sowjetvolkes kam 
besonders markant in der Zeit des 
Großen Vaterländischen Krieges 
zym Ausdruck Die Todesgelahr, 
die über unserem Land schwebte, 
brachte alle Schichten der Ge­
sellschaft, alle Nationen und Völker­
schaften der UdSSR in Bewegung. 
Millionen Bürger des Sowjetlandcs 
erhoben »ich zum Schutz des so­
zialistischen Vaterlandes, die Front 
und das Hinterland bildeten ein 
einheitliches Kampflager.

Die nohe Macht der Einheit unse­
res Volkes, seine Geschlossenheit 
und sein Patriotismus haben ihre 
Verkörperung im Massenheroismus 
der Sowietsoldaten an den Fronten 
des Großen Vaterländischen Krieges 
gefunden und den Sieg gesichert.

Jedoch wurde der Sieg nicht nur 
in erbitterten Kämpfen an der 
Front, sondern auch im beispiellosen 
Kampl um Metall und -Getreide. 
Brenn, und Rohstoffe im Hinterland 
geschmiedet Ebenso wie die So­
wjetischen Streitkräfte im langen 
und angespannten Krieg einen glän­
zenden militärischen Sieg über die 
faschistischen Eindringlinge erran­
gen. zeigte auch die Ökonomik des 
sozialistischen Landes ihre Über­
legenheit über die Ökonomik des 
faschistischen Deutschlands Trotz 
der rapiden Verringerung der Pro­
duktionskapazitäten am Anfang des 
Kriege- konnte das Hinterland der

Sowjctunion seit Mille 1942 die 
Einsatzarmee mit Waffen und 
Kampftechnik, mit Lebensmitteln 
und allem, was für den Krieg nötig 
war. gut versorgen. „Alles für die 
Front alles für den Sieg!" — unter 
dieser Losung arbeiteten die Werk­
tätigen. Kolchosbauern und die Ver­
treter der Intelligenz. Der Wille, die 
Anstrengungen und Bestrebungen 
des ganzen Volkes verfolgten nur 
das eine Ziel — die Zerschlagung 
des Faschismus.

Im ganzen Land entfaltete sich 
die voTksumfasscnde Hilfe für die 
Front. Da'- Volk erwies diese Hilfe 
durch Kriegsanleihen sowie aus per­
sönlichen Ersparnissen. Die freiwil­
ligen Spenden der Bevölkerung der 
Sowjetunion für Kriegszwecke be­
trugen in vier Jahren 94,5 Milliarden 
Rubel. Das massenhafte Sammeln 
warmer Kleidung für die Front, die 
Bewegung der Blutspender, die 
ihr Blut den verwundeten Soldaten 
gaben, die mütterliche Sorge der 
Bevölkerung und der medizinischen 
Mitarbeiter für sic, die’unmittel­
bare Hilfe für die Einsatzarmee sei­
tens der Bevölkerung der Front­
gebiete, die Fahrten, der Werktäti­
gendelegationen zu den Frontsolda­
ten und vieles andere — all das 
war nur in einem Lande möglich, 
wo das Volk und die Armee durch 
gemeinsame Ziele und Interessen 
vereint und durch unlösbare Bluts­
bande verbunden sind.

Gestützt auf die Leninschen Ide­
en, sie unter den Kricgsbedingungen 
schöpferisch wcitercntwick e 1 n d, 
spielte die Kommunistsche Partei 
erfolgreich die Rolle des Führers 
und Inspirators des Sowjetvolkes. 
Die titanische organisatorische und 
ideologische Arbeit der Partei an 
der Front und im Hinterland ze­
mentierte und schloß die Armee und 
das Volk zu einer einheitlichen un­
besiegbaren Kraft zusammen. In den 
Knegsjahren wurde die Partei dem 
Volk noch teurer, ihre Autorität 
stieg an. ihre Beziehungen zu den 
Massen erstarkten. Das Sowjetvolk 
errang einen großen Sieg über die 
Kräfte der Reaktion und des Fa­
schismus.

Eine Folge des Triumphs der neu­
en sozialistischen gesellschaftlichen 
Beziehungen unter heutigen Bedin­
gungen war das historisch be­
dingte Hinüberwachsen des Staates 
der Diktatur des Proletariats in ei­
nen Vnlksstaat. der. wie es in der 
Verfassung der UdSSR heißt, den 
Willen und die Interessen der Ar­
beiter. Bauern und der Intelligenz.

der Werktätigen aller Nationen 
und Völkerschaften des Landes zum 
Ausdruck bringt.

Die Sowjetischen Streitkräfte von 
heute sind eine Armee des Volks­
staates. Der Volkscharakter der 
Streitkräfte der UdSSR hat der klas­
senmäßigen Einheit von Armee und 
Volk einen neuen Inhalt verliehen 
und ihre Beziehungen noch enger 
und untrennbarer gemacht. Die 
Verfassung der UdSSR verkündet, 
daß der „Schutz des sozialistischen 
Vaterlands eine der wichtigsten 
Funktionen des Staates und Ange­
legenheit des ganzen Volkes ist." 
Durch diese These des Grundge­
setzes der UdSSR wird der ge­
samtstaatliche Volkscharakter der 
gemeinsamen Sache der Vertexdi- Ober dem erstürmten Berlin

gung des Landes hervorgehoben.
Die Einheit von Armee und 

Volk kommt anschaulich auch darin 
zum Ausdruck, daß unsere Armee 
eine vortreffliche Schule der politi­
schen Stählung des Mutes, der Ent­
wicklung hoher moralischer und 
Kampfeigenschaften. der patrioti­
schen und internationalen Erzie­
hung ist. Der Dienst in den.Streit­
kräften der UdSSR fördert die Her­
ausbildung eines aktiven bewußten 
Erbauers und Beschützers der neuen 
Gesellschaft.

Die sozialpolitische und ideologi­
sche Einheit des Sowjetvolkes, das 
die harte Feuerprobe im Großen Va­
terländischen Krieg bestanden hat, 
ist eine gewichtige Errungenschaft 
des Sozialismus. Je fester diese 
Einheit ist, desto besser und zuver­
lässiger ist die Verteidigungsfähig­
keit des Landes, desto stärker ist 
die Macht seiner ruhmreichen Streit­
kräfte.

Jewgeni NIKITIN. 
Generalleutnant. Doktor der 
Geschichtswissenschaften

Die Einwohner von Prag begrü­
ßen ihre Befreier — die sowjeti­
schen Soldaten.

Sewastopol, 9. Mai 1944 
Fotos: TASS
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ITO6EAAI Wir aMe kennen dieses stolze Wort, 
das mit dem Worte MHP unlösbar fest verbunden, 
denn es bedeutet Heilung von des Krieges Wunden, 
bedeutet Frieden für der Heimat trauten Hort.

nOBEAAI In unsrer Muttersprache heißt es SIEG 
den es gebracht im Mai vor fünfunddreißig Jahren, 
und mit dem hellen Jubelruf seiner Fanfaren 
damals der Welt verkündete: „Vorbei der Kaiegl“

nOSEJlA! Aufaivnete das ganze Sowjetkand, 
vier Jahre lang an einer Seite wundzerrissen, 
das Volk, das damals sich begnügt mit kargen Bässen, 
und doch die schwensten Schlachten heldenhaft 

durchstand!

rfOBE/JA! Und unsre Hände, ans Gewehr gewöhnt 
und an das äußerst schwere Handwerk des Soldaten,

EIA!
erlöst nach Werkbankbebeln griffen und nach Spaten 
und freudig sich erneut mit Friedenswerk versöhnt.
nOöEJlA! Und leichter ward der Mütter tiefer Gram, 
der Witwen und der Waisen schmerzerfüllte

Trauer...
Und arbeitshungrig gingen Arbeiter und Bauer 
voll Tatendrang ans Werk — und schafften 

wundersam.

RO6EJJA! Aus Schutt und Asche auferstanden bald 
die ausgebrannten Dörfer und zerstörten Städte, 
und unser sehnsuchtsvoller Bäick bereits erspähte 
der lichten Friedeoszukunft schöne Wohlgestalt

FIOBEAA! Schon dreieinhalb Jahrzehnte überspannt, 
dank jenem Sieg, der Himmel friedlich unser Leben. 
Und nie mehr soll das Sowjefheimatland erbeben 
von einem wilden Kniegsstwn jählings überrennt

Aufenthalt des Genossen L. I. Breshnew in Belgrad
BELGRAD. Eine Partei- und 

Staatsdelegation der UdSSR mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew an der Spit­
ze ist heute in Belgrad eingetroffen.

Auf dem Belgrader Flughafen 
wurde die Partei- und Staatsdelc- 
gation vom Stellvertretenden Vor­
sitzenden'des'Präsidiums der SFRJ’ 
C. Mijatovic und dem Mitglied 
des Präsidiums des ZK der BdKJ 
A. Grlickov empfangen.

Zugegen waren auch der Bot­
schafter der UdSSJ^ in der SFRJ 
N. N. Rodionow und der Botschaf­
ter der SFRJ in der UdSSR M. 
Orlandic.

Am selben Tag besuchte die Par­
tei- und Staatsdelegation der 
UdSSR mit Genossen L. 1. Bresh­
new an der Spitze die Skupstina 
der SFRJ, wo der Sarg mit der 
Leiche des Präsidenten der SFRJ, 
Vorsitzenden des BdKJ Josip Broz 
Tito aufgebahrt ist.

Die Delegation legte daran einen 
Kranz nieder und ehrte, mit einer 
Schweigeminute das. Andenken des 
Verstorbenen. Sic machte im Buch 
für Beileidsschreiben die Eintra­
gung: „Das Ableben des hervorra­
genden Partei- und Staatsführers 
des verbrüderten Jugoslawiens, des 
namhaften Funktionärs der interna­
tionalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung Josip Broz Tito 
löst bei den sowjetischen Kommu­
nisten, bei den Völkern der Sowjet­

union das Gefühl eines schweren 
Verlustes aus. Die Sowjetmenschen 
haben ihn als einen Freund unseres 
Landes gekannt und geachtet, wei­
cher der Festigung der jugosla­
wisch-sowjetischen Freundschaft 
viel Kraft gewidmet hat.

Mit dem Namen J. Broz Tito sind 
untrennbar der heldenhafte Volks- 
beireiungskampi gegen den Fa­
schismus und die sozialistische Re-, 
volution in Jugoslawien, der Zu­
sammenschluß der jugoslawischen 
Völker in einer einigen, starken Fa­
milie. die aktive Rolle Jugoslawiens 
in der Internationalen Arena ver­
bunden.

Wir werden das Andenken an 
J. Broz Tito stets in unseren Her­
zen bewahren."

(TASS)

Treue uno zuverlässige Freundschaft

Genossen Solaofen und Matrosen, Sergeanten 
uno Maate!

Genossen Fännriche und Obermeister!
Genossen Oltizrere. Generale uno Admirale!
Genosser. Ve-teranen der Armee uno -lohe 

Teilnehmer des Großen Vaterländischen Kriege;!
Heute oegehen das Sowjetvolk und seine Sol­

daten d'e Werktätigen der sozialistischen Bru­
derländer Sie ganze fortschrittliche Menschheit 
der 35. Jahrestag des Sieges über das faschisti­
sche Deutschland.

Das heroische Sowjetvolk und seine Streitkräfte 
haben unter der cührung der Kommunistischen 
Partei eine unvergängliche Heldentat vollbracht, 
indem sie dem Hitlerdeutschland und nachher 
dem militaristischen Japan vernichtende Nieder 
lagen oergeoracht haben. In den Knegsjahren 
haben die Sowjetmenschen an der Front und im 
Hinterland nie gesehene Standhaftigkeit, unbeug­
samen Willen zum Sieg, Massenheroismus, selbst­
lose uieoe zu ihrem sozialistischen Vaterland 
bekundet und einen entscheidenden Beitrag zur 
Zerschlagung der Stoßkräfte dos Weltimoerialis-
mus geleistet

De- historische Sieg im Großen Vaterländischen 
Krieg war eine markante Ollenoarung der Macht 
des Sozialismus ein überzeugender Beweis für 
die großen Vorzüge, die Lebenskraft und Uner­
schütterlichkeit der sowjetischen Gescllschafts- 
und Staatsordnung, der sozialistischen Ökonomik, 
des Triumphs der marxistisch-leninistischen Ideo­
logie. der moralisch politischen Einheit der so­
wjetischen Gesel l.nah und der Freundschaft 
der Volke' de- UdSSR.

De Sieg des Sowjetvolkes über den Faschis­
mus na' ejner großen 'Cvolu'ionisierenden Ein­
fluß aul die Geschicke der ganzen Menschheit 
ausgeüb’ t- naf den Völkern Europas die Frei­
heit von der Hltlersklaverei gebracht, das Wachs 
tum de- K'älte des Sozialismus den machtvollen 
Aufschwung der Aroelter und lalionalen Be- 
Irerunqsoewegung den Zerfall des kolonialen 
Systems de* Imoeriallsmus gefördert.

In den Nachkriegsjahren hat unser Volk, gelei­
tet von der Kommunistischen Partei, hervorragen­
de Erfolge in allen Bereichen des wirtschaflli 
chen, politischen und kulturellen Aufbaus erzielt. 
De* 35 Jahrestag des Sieges ist vom „ich! des 
ruhmreichen Leninjubiläums erleuchtet. Die 
Ideen uno das Vermächtnis Lenins dienten und 
dienen für alle Sowjetmenschen als unversiegbare 
Quelle der schöpferischen Energie und de- Be­
geisterung im Kampf für den Sieg des Kommu­
nismus.

Die Angehörigen der Streitkräfte sowie alle 
Werktätigen unserer Heimat sind lest entschlos 
sen, dem Abschlußjahr des zehnten Planjahr­
fünfts mit neuen Leistungen in der Realisierung 
der historischen Beschlüsse Oes XXV. Partei 
tags, des Novemberplenums (1979) des ZK der 
KPdSU aufzuwarten.

Die Kommunistische Partei und der Sowjet 
Staat kämpfen konsequent und beharrlich lür die 
Verwirklichung des Friedensprogramms und tun 
alles, damit die Entspannung die lührende Ten 
denz In den internationalen Beziehungen bleibt.

Doch die militanten Kreise dei Imperialismus, 
die bestrebt sind, die in der Welt vor sich gc 
henden posiliven Veränderungen um jeden 
Preis, zu verhindern, verstärken ihre aggressiven 
Umtriebe, schüren das Wettrüsten, versuchen es, 
das Kräfteverhältnis in der Weltarena zu Ihren 
Gunsten zu verändern. Als direkter Handlanger 
des Imperialismus tritt die Führung Chinas auf, 
die eine dem Frieden und dem Sozialismus temd 
liehe hegemonistische Großmachtpolitik betreibt.

Hohe Wachsamkeit gegenüber den unhoil 
schweren Plänen der Imperialisten wahrend, be 
künden die Kommunistische Partei und die So 
wjetregierung, das ganze Sowjetvolk unermüdli­
che Sorge für die Festigung der Verteidigungs­
kraft unserer Heimat, der Kampfmacht ihrer 
Streitkräfte.

Den heroischen Traditionen freu, vervollkomm 
nen die Sowjetsoldaten beharrlich ihre Kampf

meisterschaft, erhöhen die Kampfbereitschaft, fe­
stigen die Disziplin und Organisiertheit. Eng zu­
sammengeschlossen um die Kommunistische 
Partei und Ihr Leninsches Zentralkomitee, am das 
Politbüro des ZK der KPdSU mit Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze bewachen sie zuverlässig 
die heiligen Grenzen des Sowjetlandes und sind, 
in einheitlicher Front mit den Armeen der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Vertrags immer 
bereit, einem beliebigen Aggressor eine Abfuhr 
zu erteilen.

Ich begrüße und beglückwünsche den Perso­
nalbestand der Armee und Flotte, die Veteranen 
der Streitkräfte der UdSSR, alle Teilnehmer des 
Krieges zum großen Siegesfesf'

Zu Ehren des 35. Jahrestags des Sieges des So­
wjetvolkes im Großen Vaterländischen Krieg 
befehle ich:

Heule, am 9. Mai, um 21 Uhr Ortszeit in der 
Hauptstadt unserer Heimat — der Heldenstadt 
Moskau, in den Hauptstädten der Unionsrepubli­
ken, in den Heldenstädten Leningrad. Wolgograd, 
Sewastopol, Odessa, Noworossijsk, Kertsch, Tula, 
in der Heldenfestung Brest sowie in den Städten 
Murmansk, Swerdlowsk, Nowosibirsk, Chabarowsk 
und Wladiwostok mit dreißig Artilleriesalven zu 
salutieren.

Ewiger Ruhm den Helden, die in den Kämp­
fen um die Freiheit und Unabhängigkeit unserer 
Heimat gefallen sind!

Es lebe das heldenhafte Sowjetvolk und seine 
ruhmreichen Streitkrältel

Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjet­
union — Inspirator und Organisator aller unserer 
Siegel

Verteidigungsminister der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion

D. USTINOW

BELGRAD Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew 
tral am 7. Mai mit den führenden 
Persönlichkeiten Jugoslawiens zu­
sammen,

An der Unterredung, die In herz­
licher und kameradschaftlicher 
Atmosphäre verlief, beteiligten sich: 
sowjetisclicrscits — Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Außenminister der UdSSR A. A. 
Gromyko; Mitglied des ZK der 
KPdSU. Botschafter der UdSSR in 

I der SFRJ N. N. Rodionow, jugo- 
slawischerscils — Vorsitzender des 
Präsidiums des SFRJ L. Kolisevski; 
amtierender Vorsitzender des Prä­
sidiums des ZK des BdKJ H. Do- 
ronjski: Mitglied des Präsidiums 
des ZK des BdKJ A. Grlickov: Mit­
glied des ZK der BdKJ. Bundesse­
kretär für Auswärtige Angelegen­
heiten der SFRJ J. Vrhovec.

Stjin Beileid anläßlich des Aoie- 
bens von Broz Tito äußernd, sag­
te L. 1. Breshnew: „Es fällt mir 
schwer und schmerzt mich, sich 
vorzustellen, daß Genosse Tito aus 
dem Leben geschieden ist. Mich und 
ihn verbanden langwährende gute 
Beziehungen, die mir sehr teuer 
sind."

L. I. Breshnew stellte ferner fest, 
daß während der Treffen mit J. 
Broz Tito grundlegende gemeinsa­
me sowjctisch-jugoslawiscnc Doku­
mente angenommen wurden, die 
auch heute als die zuverlässige 
Grundlage der engen Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion und 
Jugoslawien dienen. Die sowjeti­
sche Führung wünscht, daß in den 
sowjetisch-jugoslawischen Bezie­
hungen immer eine Atmosphäre des 
gegenseitigen Verständnisses und 
Vertrauens, der Herzlichkeit und 
absoluten Gleichberechtigung herr-

sene. luiirte L. I. Breshnew weiter 
aus Die vielen Jahre der Zusam­
menarbeit zeugen davon, daß die 
Völker Jugoslawiens in dei So­
wjetunion einen treuen und zuver­
lässigen Freund haben. Die So- 
wjetnienschen wollten unu wo..en 
das brüderliche Jugoslawien stets 
als cm einheitliches, geschlossenes 
und blühendes Lana sehen, aas 
den Sozialismus erfolgreich auibauL

Die jugoslawischen Letter ihrer­
seits bewerteten hoch die Zusam­
menarbeit in allen Bereichen zwi­
schen Jugoslawien und der UdSSR 
im staatlichen wie auch in parteili­
chen' Aspekt.

Beide Seiten brachten ihre Ent­
schlossenheit zum Ausdruck, die 
Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und dem BdKJ, zwischen 
der UdSSR und der SFRJ größt­
möglich auszubauen.

(TASS)

In herzlicher Atmosphäre
BELGRAD.- Der Generalsekretär 

des ZK der KPdSU. Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew 
traf am 8. Mai mit dem General­
sekretär des ZK der SED. Vorsit­
zenden des Staatsrats der DDR E. 
Honecker zusammen.

An der Unterredung, die in herz­
licher. brüderlicher Atmosphäre ver­
lief. beteiligten sich das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Außenminister der UdSSR A. A.

Gromyko, das Mitglied des ZK der 
SED. Außenminister der DDR O 
Fischer.

Behandelt wurden Fragen der in­
ternationalen Lage und ihrer Ver­
schärfung durch die Politik und 
die Handlungen der imperialisti­
schen Kräfte. Beide Seiten erklärten 
sich fest entschlossen, alles daran­
zusetzen, um die Entspannung in 
Europa zu festigen und eine Atmo­
sphäre der gegenseitigen Achtung 
und Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten und Völkern zu schaffen.

Am Vorabend des 35. Jahrestags 
des Sieges über das Hitlerdeutscn- 
land konstatierten L. 1 Bresnnew 
und E. Honecker mit Genugtuung 
eine weitere Vertiefung und Erwei­
terung der brüderliclicn Verbindun­
gen zwischen der KPdSU und der 
SED. eine vielseitige Zusa nmenai- 
bcil zwischen der Sowjetunion und 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik. was den Grundinteressen 
der Völker beider Länder entspricht.

(TASS)

Treffen L. I. Breshnews mit Kim II Sung
BELGRAD Heute fand hier 

ein Freundschaftstreffen des Gc- 
ncralsekr c t ä r s des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew mit dem 
Generalsekretär des ZK der Partei 
der Arbeit Koreas, Präsidenten der 
Koreanischen Volksdemokratischen 
Republik Kim II Sung statt.

L. I. Breshnew und Kim II Sung

tauschten Meinungen über Fragen 
der sowjetisch-koreanischen Bezie­
hungen und der Zusammenarbeit 
aus und erörterten aktuelle Interna­
tionale Probleme von gegenseiti­
gem Interesse.

An dem Treffen, das in herzlicher, 
kameradschaftlicher Atmosph ä r e 
verlief, beteiligten sich: sowjeti­
scherseits — das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU wad

Außenminister der UdSSR A. A. 
Gromyko. das Mitglied des ZK der 
KPdSU. UdSSR-Botschafter der 
SFRJ N. N. Rodionow: korcani- 
schcrscits — der Minister der 
Volksstrcilkrä f te der KVDR 
O Din U. der Sekretär des ZK der 
PdAK Kim Jen Nam und der Au­
ßenminister der KVDR Ho Dam.

(<TASS>)
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Soldaten des Friedens gedenken
der schweren, der ruhmreichen Zeit

Unvergeßliche
Parade

Der 24. Juni 1945 ist für uns 
alle unvergeßlich. An diesem Tag 
fand in Moskau auf dem Roten 
Platz die Milltärparade zu Ehren 
des Sieges des Sowjetvolkes und 
seiner Streitkräfte über Hitler- 
deutschland statt.

Mit welcher Freude nahmen 
wir Kämpfer der 9. Gardearmee 
die Nachricht über die bevorste­
hende Milltärparade in Moskau 
auf. an der die zusammengesetz­
ten Regimenter aller Fronten teil- 
nchmen sollten. In den Bestand 
dieser Regimenter wählte man 
Soldaten. Matrosen. Sergeanten, 
Unteroffiziere und Offiziere, die 
sich in den Kämpfen am meisten 
hervorgetan hatten und mit ho­
hen Regierungsauszeichnungen 
gewürdigt worden waren. Die 
meisten von ihnen waren Kommu­
nisten und Komsomolzen. Die 
Teilnahme an der Parade war ein 
freudiges Ereignis für jeden von 
uns, wir bereiteten uns darauf wie 
zu einem großen Fest vor.

Ich erinnere mich, wie für un­
seren Eisenbahnzug. In dem das 
zusammengesetzte Regiment der 
3. Ukrainischen Front mit dem 
Marschall der Sowjetunion F. 1. 
Tolbuchin an der Spitze fuhr, 
grünes Licht auf der ganzen 
Strecke von Prag bis Moskau ge­
geben wurde. Mit großer Aufre­
gung und Herzeleid sahen wir 
den heimatlichen Boden, der erst 
unlängst von den Hltlerokkupan- 
ten befreit worden war, die gro­
ßen Zerstörungen. Wir dachten da­
mals. wieviel menschlicher Be­
mühungen es kosten werde, um 
diese schweren Wunden zu hei­
len.

An einem frühen Junlmorgcn 
traf unser Zug auf dem Belorussi­
schen Bahnhof ein. Moskaul Wie­
viel hatten wir an es gedacht, 
wie oft hatten wir es In unseren 
Soldatcnträumen gesehen. Wir 
fuhren die breiten, sauberen Stra­
ßen der Hauptstadt entlang, be­
wunderten ihr Festgewand und 
freuten uns darüber, daß die So­
wjetmenschen ihr Moskau be­
wahrt hatten.

Wir wurden In einem Mllltär- 
städtchen bei Moskau unterge­
bracht. Einen ganzen Monat be­
reiteten wir uns hier aut die 
Parade vor. Jeden Tag hatten wir 
Exerzierausbildung, wobei beson­
ders am zeremoniellen Parade­
marsch geschliffen wurde.

...Unter den Paradeteilnehmern 
waren mcai wenig Moskauer. Na­
türlich wünschten sie sich ein 
möglichst oaldiges Wiedersehen 
mit ihren Angehörigen.

Ich erinnere mich, wie eine be­
jahrte Frau zu dem Wachthaben­
den am Postenhaus trat und ihm 
einen dreieckig gefalteten- Brief 
reichte mit der Bitte, ihn ihrem 
Sohn zu übergeben. damit sie 
sich mit ihm treffen könnte.

„Pawel Morosow heißt er. er 
ist aus Moskau. Er schrieb, daß 
er an der Parade teilnehmen wer­
de.”

„Mütterchen, gehen Sie in 
jene Kaserne”, sagte der Junge 
iiocngewacnsene Soldat höfllcn. 
wobei er auf ein weißes Ziegel­
haus zeigte, „dort finden Sie 
ihren Pawel. Er ist hier, lch*ken- 
ne Ihn."

Die Frau überschritt die 
Schwelle des Postenhauses und 
begab sich. Kaum ihre Erregung 
verbergend, zu einer Gruppe Sol­
daten. die eoen erst vom Exerzie­
ren zuruckgekehrt waren. Sie 
brauchte Ihren Sohn nicht lange 
zu suchen. Er löste sich von der 
Gruppe los und lief Ihr entgegen. 
Sie umarmten sich. Die Mutter 
wischte sicn die Tränen vom Ge­
sicht und sah unverwandt in das 
sonngebräunte Gesicht ihres 
Sohnes. An seiner Brust glänzten 
der Ruhmesorden und einige Me­
daillen und etwas höher 
schmales Bändchen.

„Ich war verwundet", 
Pawel und setzte lächelnd 
„Jetzt Ist aber schon 
Ordnung.”

Lange saßen Mutter und Sohn 
auf der Bank Im Schatten der Al­
lee und könnten sich nicht satt­

— ein

sagte 
hinzu: 

alles in

Möge der Himmel immer klar bleiben!
Artilleriebeschuß noch am Leben geblieben sind... Ein 
noeh gräßlicheres Schicksal ereilte eine Gruppe Medi­
ziner, die sith im Keller versteck! hatten. Die Faschisten 
richteten eine improvisierte Vergasungskammer ein: Sie 
schlugen im Fußboden ein Loch durch, führten dort 
einen Schlauch hinein, der mit dem Auspullrohr einer 
Selbstfahrlalette verbunden war, und ließen den Motor

(Aus der „Krasnuja Swesda" vom /. März 1945 — 
„Den/ niederträchtigen Feind schneller zur Strecke 
bringen".)

Stellt euch ein stilles Städtchen nicht weit von der 
Fronttinie vor. Über mehreren Häusern flattern Im Winde 
große weiße Fahnen mit roten Kreuzen. Hier befindet sich 
der Med.-Punkt einer Division der Roten Armee. Die Fa­
schisten sind in unser Hinterland vorgestoßen und haben 
das Städten für einige Stunden besetzt. Es beginnt ein 
regelrechter schändlicher Angrilt auf die Häuser, in de­
nen hilflose Verwundete liegen. Zehn Ferdinand-Panzer 
machen eine Artillerievorbereitung, dann stürmen MPi- 
Schützen in die Krankenzimmer, metzeln mit Bajonetten 
und Gewehrkolben die Menschen nieder die nach dem

Diese Kargen Zellen aus einem 
Zeitungsbeitrag der Kriegszelt 
schildern das Geschehen Jener Zelt 
nicht vollständig. Ich als Front­
kämpfer weiß noch gut. was für 
eine Tragödie sich Im Sanitätsba­
taillon Nr. 288 abspielte. Es ge-

sprechen, nicht aneinander satt- 
sehen. Pawel erinnerte sich an 
seinen Vater, Grigori Morosow, 
der bei Kriegsbeginn an die 
Front gegangen war. In einem 
Kampf bei Kiew wurde er tödlich 
verwundet. Als der Vater dann 
starb, ging Pawel Ins Kriegskom­
missariat und setzte es durch, daß 
man Ihn vorzeitig einzog. So be­
gannen seine schweren Soldaten­
wege. die Ihn nach vielen Prü­
fungen zum Sieg führten.

...Endlich war der langersehnte 
Tag angebrochen. In Moskau 
herrschte Feststimmung. wenn­
gleich der Morgen auch trübe

Festlich sah der Rote Platz 
aus. Die Granittribünen längs der 
Kremlmauer waren mit Menschen 
überfüllt. Ungeachtet des regneri­
schen Wetters waren die Leute 
lange vor Beginn der Parade ge­
kommen. Ihre Gesichter strahlten 
vor Freude und Glück.

Die Reihen ausrichtend, traten 
die Truppen an, Kommandowor­
te ertönten.

9 Uhr 55 Minuten. Mit großer 
Bewegung beobachteten wir. wie 
die Leiter der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung 
die Tribüne des Mausoleums 
betraten. Von den Gästetribünen 
wurden sie mit stürmischem Bei­
fall begrüßt.

Um 10 Uhr verkündete das 
Glockenspiel des Kreml den Be­
ginn der Parade. Aus dem Spas- 
skl-Tor ritt auf einem weißen Roß 
der Abnehmende der Parade 
Marschall der Sowjetunion G. K. 
Shukow. Ihm rapportierte der 
Kommandierende der Parade 
Marschall der Sowjetunion K. K. 
Rokossowski. Nach dem Abritt 
der Truppenteile gratulierte Mar­
schall Shukow Im Namen der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowjetregierung allen auf dem 
Platz Versammelten zu dem gro­
ßen Sieg über das faschistische 
Deutschland.

Marschall Shukow- zog das Fa­
zit des Großen Vaterländischen 
Krieges, sprach von der ent­
scheidenden Rolle, die die Sowjet­
union bei der Zerschlagung des fa­
schistischen Deutschland und 
seiner Helfershelfer bei Erlan­
gung des historischen Sieges ge­
spielt hatte.

Es ertönte die Hymne ' der So­
wjetunion. Gleichzeitig donnerten 
von den Kremlmauern die Artllle- 
rlesalven des Saluts. Die Sieges­
parade hatte begonnen.

Unter feierlichen Marschklän­
gen zogen die Sieger am Lenin- 
Mausoleum vorbei. An der Spit­
ze der zusammengesetzten Re­
gimenter schritten die ruhmrei­
chen Heerführer, begabten Ver­
treter der sowjetischen Kriegs­
kunst K. A. Merezkow, L. A. Go­
worow, I. Ch. Bagramjan, A. M. 
Wassilewski. K. K. Rokossowski. 
W. D. Sokolowski. I. S. Konew, 
A. 1. Jerjomenko, R. J. Mali­
nowski. F. I. Tolbuchin. Über den 
Roten Platz marschierte die stol­
ze. In den Kämpfen gestählte 
Armee, die die Fahnen der Frei­
heit von der Moskwa und Wolga 
bis zur Spree und Elbe getragen 
hatte. Es marschierten die Ver­
teidiger von Moskau und Lenin­
grad. Noworossijsk und Stalin­
grad. die Befreier von Warschau 
und Wien, Belgrad und Prag.

Nach dem Abmarsch der zu­
sammengesetzten Frontregimenter 
verstummte das Orchester plötz­
lich. Schriller Trommelschlag er­
tönte. 200 Sowjetsoldaten trugen 
die bis zur Erde geneigten Fah­
nen der zerschlagenen faschisti­
schen Truppenteile und -verbän­
de — sowjetische Trophäen — 
auf den Platz. An der zentralen 
Tribüne angelangt, warfen die 
Sieger die faschistischen Standar­
ten vor dem Lcnln-Mausoleum 
aufs Steinpflaster.

Zwei Stunden dauerte diese 
unvergeßliche Mllltärparadc. Da­
nach fand eine Festdcmonstratlon 
der Werktätigen statt. Das war 
die erste Demonstration der Frie­
denszeit.

Georgi SCHUMILIN, 
Oberst a. D.

hörte der 62. Schützendivision an. 
Im Januar und Februar 1945 
überwanden die Truppen der 3. 
Belorussischen Front den hart­
näckigen Widerstand des Geg­
ners und rückten In Ostpreußen 
weit vor. Besonders hart waren

Durchbruch
an der Oder

Heute bringen wir eine Fassung des letzten Kapitels aus dem kürz­
lich in Moskau erschienenen Buch „In jenen schweren Jahren' von General 
Fjodor J. LISSIZYN.

Als Leiter der PoWtabtelluog der 3. Stoßarmee war er Teilnehmer und 
Augenzeuge der Kämpfe von der Oder bis zum Reichstag.

Ich erinnere mich
Am 9. Mal feiern wir den 35. 

Siegestag. Fünfunddreißig Jahre 
leben wir unter friedlichem Him­
mel und gehen unseren Pflichten 
nach. Ich erinnere mich aber an 
eine andere Zelt: an die Kämpfe 
auf dem Kleinen Land. Ich habe 
In den Reihen der 18. Armee für 
diesen Siegestag mitgestritten.

Und in diesem Zusammenhang 
möchte Ich no«;h mal das unschätz­
bare Werk von Leonld Iljltsch 
Breshnew ,,Das Kleine Land" er­
wähnen über die Großtaten des 
Sowjetvolkes, das Anerkennung 
bei Millionen Menschen nicht nur 
in unserem, sondern auch im 
Ausland fand.

..WAHRE FREUNDE erkennt 
man In der Not", sagt der ehe­
malige Kommissar der Leningra­
der Partisanenbrigade Nr. 7 
Alexander Majorow. ..Ich sehe 
auch Jetzt noch deutlich die 
Signalfeuer, die grauen Fall­
schirmkappen im nächtlichen 
Himmel vor mir. obwohl seitdem 
mehr als 30 Jahre verflossen 
slndl"

...Die Antifaschistengruppe 
zählte elf Personen. Sie wurde 
vom Major der Sowjetarmee 
Wilhelm Martens und dem 
Hauptmann Iwan Baidin gelei­
tet. Zu Jener Zelt wirkte die bei 
Pskow stationierte Brigade un­
ter sehr komplizierten Verhält­
nissen. Die Mitglieder der Grup- 
Ë schlossen sich sofort dem

mpf an. Sie erfüllten Ge­
sprengten 
feindliche

ËBChl—
mpf an. Sie 

fechtsaufgaben 
Brücken. brachten -------------
Züge zum Entgleisen. Der deut­
sche Genosse Hermann Feiling 
drang in der Naziuniform In den 
Standortbereich der faschisti­
schen Truppen und wirkte als 
Aufklärer in Pskow, an den 
Bahnstationen Dno und Por- 
chow. Feiling stieg In Züge, 
knüpfte Gespräche mit Soldaten 
an. verbreitete Flugblätter des 
Nationalkomitees „Freies Deutsch­
land" und die Meldung­
gen des Sowlnformbüro. Einmal 
brachte er einen Gefangenen 
und lieferte ihn an den Trupp.

Der ehemalige Kommissar der 
Brigade erinnert sich auch an 
andere Antifaschisten Otto 
Braitsch, Willi Harps. Franz Gun- 
delach und Leo Johanns.
Aus der Partisanenbrigade Nr. 7 

waren die deutschen Antifaschi­
sten im März 1944 dem Stab der 
zweiten Baltischen Front beige­
ordnet. Aus dieser Gruppe wurde 
eine Sonderaufklärungsabtcllung 
gebildet. Vielen. die In Ihrem 
Bestand gekämpft hatten, war es 
nicht beschleden, den Sieg zu er 
leben.

Vor fünf Jahren, als man den 
30. Jahrestag des Sieges feierte, 
wellten In Pskow die Gäste aus 
der DDR Rudolf Blell und Hans 
Scherhatsch, die In den Kriegs- 
Jahren 1m Bestand der Leningra­
der Partisanenbrigade Nr. 7 ge­
kämpft hatten. Auf Jenem Tref­
fen wurden Ihnen die Abzeichen 

die Kämpfe In der ersten Februar 
hälfte vor der Stadt Landsberg. 
Wenige Kilometer von Ihr ent 
fernt befand sich gerade Jenes 
„stille Städtchen" (Grünwald), 
aus dem die „Krasnaja Swesda“ 
berichtet hatte.

Vor mir und allen am Leben 
gebliebenen Kämpfern des Klei­
nen Landes, erstehen Bilder der 
schweren und heldenmütigen 
Kämpfe, der Arbeit, von der das 
Leben der Sowjetsoldaten erfüllt 
war.

Ich hatte des öfteren Leonld 
Iljltsch in den vordersten Kampf­
linien als Politleiter der 18. Ar­
mee gesehen. Er war stets, unter 
den Soldaten und Offizieren, hat 
sie durch persönliches Beispiel 
zum Kampf, zu Heldentaten, zum 
Sieg über den Feind inspiriert. 
Das Buch „Das Kleine Land" ist 
für uns Sowjetmenschen ein 
Ehrenmal, ein Bericht über die

Frontkameraden
„Leningrader Partisan” über­
reicht. Für Ihren Beitrag zum ge­
meinsamen Kampf gegen den Hit- 
lerfaschlsmus wurden sie mit Or­
den des Vaterländischen Krieges 
ausgezeichnet.

TAPFER KÄMPFTEN In den 
Partlsanenabtellungen Im Gebiet 
Pskow auch die spanischen In­
ternationalisten. Den Sonderdiver­
sionstrupp befehligte der Kommu­
nist Franslsco Guillon. Kommis­
sar war Nikolai Pllipko.

Von seiner Jugend an beteiligte 
Sich Francisco Guillon aktiv am 
Kampf des spanischen Volkes ge­
gen den Faschismus. Br nahm an 
der Erstürmung der Madrider Ka­
sernen teil. Mit 19 Jahren er­
warb er den militärischen Dienst­
grad eines Hauptmanns. Damals 
kämpften In seinem spanischen 
Heimatland Schulter an Schulter 
Internationalisten aus vielen 
Ländern der Welt, unter anderen 
auch Abgesandten der Sowjet­
union. Trotz der Tapferkeit der 
Beschützer der Republik ergrif­
fen die Faschisten die Macht. 
Viele spanische Kämpfer mußten 
ihre Heimat verlassen. Ein Teil 
von ihnen fand in der Sowjetuni­
on ihre zweite Heimat.

Als die Nazis unser Land über­
fielen, schützte Francisco Guil­
lon zusammen mit seinen Lands­
leuten Gomez. Lobe. Mlaschkura 
und anderen (insgesamt etwa 80 
Personen) die Heimat des Gro­
ßen Oktober. Sie kämpften gegen 
Faschismus auch für Ihr Spanien 
und sind gefallen. Unter den we­
nigen, die am Leben geblieben 
sind, ist Joaquin Gomez. Er erin­
nert sich:

Die Abteilung war in kleinere 
Gruppen geteilt. Jede erfüllte Ih­
re Aufgabe selbständig. Die Grup­
pe Passowol brachte zum Beispiel 
im Oktober 1942 vier feindliche 
Züge, die auf der Eisenbahnstrck- 
ke Luga-Plussa in Richtung Le­
ningrad fuhren, zum Entgleisen. 
Auch die Gruppen unter Leitung 
von Mlaschkura, Albert und an­
deren handelten erfolgreich.

In den Berichten über die 
Kampfhandlungen der Abteilung,

Ich erinnere mich an eine Epi­
sode aus Jenen Tagen. Bel den 
Verteidigern Im Keller war die 
Munition ausgegangen, die Ver­
bindung mit den vorgeschobenen 
Truppenteilen war unterbrochen. 
Die kleine Garnison (Mediziner 
und Verwundete) war ratlos: Was 
tun? Da bewies die Kranken­
schwester, Komsomolzin Anja Ko­
nowalowa Ihre Findigkeit: Sie 
kam mit Mühe aus dem mit 
Rauch gefüllten Keller heraus 
und hörte In gebrochenem Rus­
sisch: „Nanu, Russenmädel, ge­
fällt dir unser Rauch nicht?"

Anja sah ganz In der Nähe ein 
Krad, dessen Motor lief, der Fah­
rer war aber nicht da. „Gleich 
riskiere Ich es", schoß ein toller 
Gedanke Anja durch den Kopf. 
Die Faschisten näherten sich dem 
scheinbar hilflosen Mädchen. Sie

Am 20. kam der FASS-Bild 
neporter M. Redkin in eine Grenz- 
einhelt. um den frledWchen Armes- 
aUiag zu fotografieren, mußte aber 
den Krieg aufnehmen.

Während seiner gefährlichen, 
schwierigen und verantwortlichen 
Arbeit als Militärkorrespondent 
macht Mark Redkin zu verschiede­
ner Zeit viele Aufnahmen.

Die von ihm gemachten Bilder 
werden in Geschichtsorchiven als 
ar.the itische Dokumente aufbe- 
wahrt, die das bestialische Wesen 
des Faschismus entlarven.

Unsere Bilder: Danke, mein Heber 
Sohnl

Siegt (Sowjetische Panzerfahrer 
in Berlin. Mai 1945). Fotos: TASS

Großtaten des Sowjetvolkes, das 
die Welt vom Faschismus befreit 
hat. Wir Kriegsveteranen wie 
auch das gesamte Sowjetvolk wis­
sen. was Krieg bedeutet und un­
terstützen deshalb einmütig den 
Kampf der Kommunistischen Par­
tei für den Weltfrieden, der unter 
Leitung des Zentralkomitees, des 
Politbüros und persönlich Leonld 
Iljltsch Breshnews geführt wird.

Und diese Tätigkeit unserer 
Partei begeistert die Sowjetmen­
schen In Ihrer tagtäglichen Stoß­
arbeit auf Leninsche kommunisti­
sche Art zur Erzielung hoher Pro­
duktionsleistungen zum Wohl un­
serer Heimat.

Irina RYBAK.
Teilnehmerin der Kämpfe 
auf dem Kleinen Land 
Gebiet Aktjubinsk 

die 1m Leningrader Parteiarchiv 
aufbewahrt werden. heißt es: 
„Am 10. Oktober 1942 legte eine 
Gruppe aus sieben Personen 
(Guillon. Gomez, Vlktorow, Obu­
chow. Frelksas, Jlmenes und ’ 
Semjonow) eine Mine auf der Ei­
senbahn. Am 11. Oktober de­
tonierte an dieser Mine ein Güter­
zug mit 40 Wagen und ent­
gleiste...

Am 11. Oktober um 00.15 Mi­
nuten entgleiste ein Zug mit 
50 Wagen, der nach Leningrad 
fuhr.

■Am 14. Oktober hatten die 
Soldaten Hill. Pantelejew und 
Asero die Warschauer Eisenbahn 
nördlich der Bahnstation Nl- 
sowskaja vermint. Ebenfalls ent­
gleisten der Zug mit 60 belade­
nen Güterwagen und Laderampen 
sowie vier Personenwagen."

Allein Im Oktober 1942 voll­
führte die Abteilung über zeha 
Diversionsakte auf de« Eisen­
bahnstrecken. Nach viele« Jahren 
fand man In den eroberten- fa­
schistischen Archiven die Karten 
von 1942. auf denen die Hand­
lungen des Diversionstrupps un­
ter Leitung von Guillon ver­
merkt waren. Die Faschisten rich­
teten solide Strelfabteilungen ge­
gen die Patrioten. Der Trupp er­
litt damals große Verluste. Von 
den Spaniern blieben nur fünf 
Personen, darunter auch Guillon, 
am Leben.

Im März 1943 wurde die Grup­
pe Guillon beim Übergang der 
Frontlinie vom den Nazis einge­
kreist. Während des Kampfes wur­
de der Kommandeur tödlich ver­
wundet. In dem Nachruf hieß es 
„Die Antifaschisten Spaniens 
werden das Andenken an Francis­
co Guillon. den tapferen Kämp­
fer. treuen Freund und Kamera­
den. bewahren, der mit seinem 
ganzen vorbildlichen Leben zum 
Kampf gegen den verhaßten fa­
schistischen Feind aufrief."

Sergej KUSIN. 
Major der Reserve. Teilneh­
mer des Großen Vaterländi­
schen Krieges

wich Ihnen langsam aus. bis sie 
am Krad war. Im Nu saß sic auf. 
gab Gas, schaltete ein und flitzte da­
von. Die Faschisten belegten sie 
mit MG-Feuer. Als das Mädchen 
ocl unseren ankam. hatte es sechs 
Wunden. Bald darauf wurde 
Grünwald zurück erobert. Die zu 
Tode gequälten Menschen wurden 
auf einem hohen Hügel unter 
Ehrenbezeig ungen begra- 
oen. Wir alle möchten, 
daß der Himmel über Grün­
wald ewig klar und friedlich 
bleibt, daß die Birken über den 
Gväbern der Sowjetsoldaten hei­
misch rauschen und der Wind Im 
Seidengras spielt.

Jakow NOSKOW. 
Rcserwleutnant, Dozent an 
der Pädagogischen Hoch- 
schade ^tropawlowsk

„Wir fahren", entgegnete ich.
An der Frontlinie wetterleuch- 

teten weithin die Leuchtraketen. 
Die faschistischen Truppen wür­
den sich; zweifellos erbittert ver­
teidigen. Ihr Kommando hatte 
für die Verteidigung Berlins ei­
ne gewaltige Gruppierung von 
Truppen Konzentriert, mindestens 
eine Million, Mann. Die feindliche 
Infanterie wurde von Tausenden 
Geschützen. Panzern und Flug­
zeugen unterstützt. Trotzdem be­
saßen unsere drei Fronten eine 
große Überlegenheit.

Der Beobachtungspunkt des 
Gardekorps lag auf dem hohen 
Westufer der Oder am Rande des 
Dorfes Kienitz. Als wir uns dem 
Fluß näherten und der Fahrer den 
Wagen vorsichtig Ober den er­
sten Ponton führte, wurde Kienitz 
bombardiert. Doch, der Angriff 
endete- schnell, die faschistischen 
Flieger hatten einen großen Teil 
ihrer Bombenlast außerhalb der 
Siedlung abgeworfen.

Wir gingen in den Unterstand 
hinunter. Von der Decke rieselte 
noch der Sand. Im schummrigen 
Licht einer Kerze klopfte sich 
General Kasankln den Staub vom 
Waffenrock. ..Wie geht es. Alex­
ander Fjodorowitsch?"

„Bis Jetzt ist alles normal, 
wenn man den unerwartetem Bom­
benangriff nicht rechnet."

„Vielleicht war er gar nicht so 
unerwartet?

Möglicherweise haben die Fa­
schisten den Beginn unserer Of­
fensive nun gerochen?"

„Nein, das Ist ausgeschlossen", 
sagte der Korpskommandeur voll 
Überzeugung.

Nachdem Ich mich im Korps 
mit der Lage bekannt gemacht 
und von der Bereitschaft der 
Truppen überzeugt hatte, fuhr ich 
zur 23. Gardeschützendivision. 
Ich kam dort ungefähr zwanzig 
Minuten vor Beginn der Artille­
rievorbereitungen an. Der Kom­
mandeur der Division, General 
Pawel Schafarenko. ein untersetz­
ter. stämmiger Mann, gab per Te­
lefon irgendeinem der Komman­
deure letzte Anweisungen. Sein 
Gesicht war müde. In den letzten 
Tagen gab es keine Ruhe. „Gehen 
wir nach oben. Genosse Oberst", 
sagte er. „Bis zum Beginn der 
Artillerievorbereitungen sind es 
nur noch zwei Minuten."

Wir hatten den Unterstand 
kaum verlassen, als es losging. 
Die erste Salve. 300 Geschütze 
auf einem Kilometer Frontbreite. 
In Augenblicken verschmolz das 
Krachen der Abschüsse und Ein­
schläge zu einem ohrenbetäuben­
den Grollen. Panzermotoren brüll­
ten auf. Bombermotoren über uns. 
Doch alles übertönten die „Ka- 
tjuschas”. Mit gellendem Heulen 
durchschnitten die feurigen Bö­
gen ihrer Salven den Himmel. 
Links vor uns ein Lichtstrahl, 
der senkrecht nach oben stieg. 
Das Slgnall Scheinwerfer flamm­
ten auf.

Wir gingen In den Unterstand. 
Jetzt kam der Angriff. Hinter der 
Feuerwalze erhoben sich die 
Schützenefnhelten. Aus den Un­
terständen rollten die Begleit­
panzer. überholten die Infanterie.

Bald trafen die ersten Meldun­
gen auf dem Divisionsgefechts­
stand ein. Der Kommandeur des 
68. Garderegiments: „Angriff 
entwickelt sich erfolgreich. Drei 
Schützengräben überwunden. Be­
sonders hat sich der Parteiorga­
nisator der 5. Kompanie ausge­
zeichnet. Ich reiche ihn zum Rot­
bannerorden ein. Setzen Angriff 
fort."

Eine Minute später der Anruf 
des 63. Garderegiments: „Kämp­
fen noch In den Gräben. Als er­
ster drang der Zug des Garde­
feldwebels Kusowlew in die geg­
nerischen Gräben ein. Gehen wei­
ter vor."

Später kam der Inspektor der 
Polltabteilung der Armee. Oberst­
leutnant Morosow, aus der Hölle 
des Durchbruches. Er berichtete, 
daß die Faschisten durch das Ar­
tilleriefeuer und durch das blen­
dende Licht der Scheinwerfer wie 
betäubt sind. Die vorderen Linien

In der Nacht zum 13. April 
1945 setzte die 3. Stoßarmec 
schnell über die Oder und nahm 
im Brückenkopf Ihre Ausgangs­
position zum Angriff auf Berlin 
ein. Wir sollten die Verteidi­
gung des Gegners» Im Raum Sa- 
likante durchbrechen, den Haupt­
stoß In Richtung Neutrebbln- 
Metzdorf vorantreiben und nach 
dem ersten Angriffstag die Linie 
Kunersdorf — Alt-Friedland ein­
nehmen. Dann sollte die Armee in 
Richtung Prötzel — Löhme — 
Bernau angreifen.

In der gleichen Nacht traf der 
Befehl des Oberbefehlshabers der 
Front ein: Vom 14. zum 15. April 
sollte 1m Abschnitt der 3. Stoß­
armee an drei Stellen mit jeweils 
einem Schützenbataillon gewalt­
sam aufgeklärt werden. Mar­
schall Shukows Befehl betraf die 
gesamte Front, und 32 Bataillone 
nahmen teil. Der Gegner sollte 
gezwungen werden, sein Feuersy­
stem zu demaskieren und Kräfte 
in die vordere Linie zu. ziehen, 
die durch unsere Artillerievorbe­
reitung vor Beginn der Offensive 
am 16. April zerschlagen werden 
sollten.

Wie später aus Gefangenenaus­
sagen hervorging, hatten viele fa­
schistische Generale frische Re­
serven In Ihre vorderen Stellun­
gen geworfen. Sie nahmen an. 
daß die sowjetische Offensive be­
reits begonnen habe. Und ob­
gleich unsere Aufklärungsba­
taillone in der zweiten Tages­
hälfte des 15. April den Kampf 
einstellten und sich in den er­
reichten Linien festsetzten, 
konnten sich die deutschen Kom­
mandeure In mehreren Fällen 
nicht entschließen, die Reser­
ven erneut In die Tiefe der Ver­
teidigung zurückzuziehen.

Vor Beginn der Berliner Ope­
ration erhielt das Armeeober­
kommando die Mitteilung, daß 
auf Anweisung von Marschall 
Shukow der Angriff unter unge­
wöhnlichen Umständen beginnen 
sollte: nachts, im Scheinwerfer­
licht. Im Kriegsrat fragten wir 
uns: Wird das aus dem Hinter­
land kommende Scheinwerferba­
taillon — vor allem Mädchen — 
mit den übertragenen Aufgaben 
fertig werden? Die Mädchen wa- 
rcn,. wie sich herausstellte, zum 
ersten Mal an der Front. Ihre 
zwanzig Scheinwerfer mußten 
tast ln>*r vordersten Linie auf­
gestellt werden. Und wenn ein 
plötzlicher Artillerieüberfall 
kommt? Die Politabteilung der 
Armee machte den Vorschlag. 
Mädchen aus der Scharfschüt­
zenkompanie. die schon Im Ge­
fecht gestanden hatten, in die 
Scheinwerferabteilungen zu 
schicken. Darauf entsandten wir 
eine Gruppe Mädchen, die den 
Neulingen an der Front helfen 
sollte.

Am Vorabend der entschei­
denden Offensive. Wassili Kus­
nezow hatte über die Sonderlei­
tung Marschall Shukow die Be­
reitschaft der Armeo gemeldet. 
Allen Anwesende» auf dem Ar- 
meegefechtsstand war bekannt: 
Die Artillerievorbereitung be­
ginnt um 5 Uhr. Die 1. Belorus­
sische und die 2. Ukrainische 
Front treten gleichzeitig zum 
Angriff an, etwas später die 
Verbände der 2. Belorussischen 
Front. Hauptrichtung Ist Berlin.

Generaloberst Wassili Kusne­
zow. Befehlshaber der 3. Stoßar­
mee. gab den Kommandeuren der 
Waffengattungen die letzten An­
weisungen. Er fragte njlch. ob 
alle Einheiten und Verbände den 
Aufruf des Kriegsrates der Front 
an die Truppen erhalten hätten. 
Selbstverständlich. Um 3 Uhr. 
zwei Stunden vor Beginn der Of­
fensive, hatten Ihn die Komman­
deure und Politoffiziere, die Par­
tei- und Komsomolorganisatoren 
den Einheiten bekanntgegeben. 
Und es fanden vor dem Kampf 
kurze Kundgebungen statt.

Der General war zufrieden und 
sagte: „Im übrigen nach Plan." 
Das bedeutete, daß Ich zum 12. 
Gardekorps fahren konnte. Neben 
der Polltabteilung der Armee 
wartete das Auto. Irgendwo aus 
dem Dunkeln hörte len die Stim­
me von Oberleutnant Bercsjuk, 
meinem Sonderbeauftra g t e n: 
^fahren wir, Genoese Oberst?" (Schluß S. 4)
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Vorbereitung 
des Kongresses

WARSCHAU. In den Grundge- 
wcrkschaftsorganlsaUonen Polens 
haben die Bcrichtswahlversamnilun- 
gen begonnen. Sic werden Im Rah­
men der Vorbereitung des IX. Ge­
werkschaftskongresses durchgeführt, 
der im Dezember 1980 statt finden 
wird.

In ihrer gangen Tätigkeit lassen 
sich die Gcwcrksohaftsorganlsatlo- 
nen der Industrie-, Baubetriebe und 
Institutionen von den Weisungen 
und Aufgaben leiten, die auf dem 
VIII. Parteitag der PVAP ausgear­
beitet worden sind. Davon zeugen 
die ersten Versammlungen, die in 
den Wojewodschaften Lublin, 
Chclffl, Warschau stattianden. Mit 
höchstem Effekt arbeiten, mehr pro­
duzieren, die Qualität verbessern 
und die Kosten verringern — das 
war der Grundgedanke der Anspra­
chen auf den Versammlungen der 
Gewerkschaftsmitglieder der Woje­
wodschaft Lublin.

Eine beachtenswerte Besonderheit 
des heutigen Polens besteht darin, 
daß sich der Enthusiasmus der 
Werktätigen auf genaue Berechnun­
gen der Spezialisten, erfahrenen 
Arbeiter und Produktionsneuercr 
stützt. Die Wahlberlchtskampagne 
in den Gcwerkschaftsorganlsationen 
hat die Reserven in allen Bereichen 
der Produktionstätigkeit zu ermit­
teln und sic in den Dienst an der 
Heimat zu stellen.

Laserstrahl 
baut Brücken

SOFIA. Die Erbauer der moder­
nen Internationalen Fernverkehrs­
straße „Chemus" erstürmen jetzt 
den Witinia-Paß Im Gebirge Stara- 
Planlna. Auf der Trasse begann 
man mit dem Bau einer Verkehrs­
brücke mit 120 Meter hohen Pfei­
lern.

Unsere Arbeit ähnelt jetzt eher 
derjenigen der Bergsteiger, berich­
tet der Leiter der Brückenbaubriga­
de A. Alijew. Um neue „Höhen" zu 
erklimmen, ist eine langwierige 
Vorbereitung'nötig. Jetzt sind die 
ersten Brückenpfeiler fertig.’Genau 
solche müssen in der Schlucht des 
Flusses Bebrcsch, 900 Meter über 
dem Meeresspiegel, aufgestellt wer­
den.

Die Verkehrsstraße wird mit Hilfe 
moderner Technik gebaut. Zum er­
stenmal wird im bulgarischen Brük- 
kenbau der Laser verwendet. Die 
Prüfung durch den Laserstrahl zeig­
te. daß die Lotabweichung eines 
Brückenpfeilers nur... ein Millimeter 
beträgt.

Bald kommt die Zeit, da die er­
sten Wagen die neue Brücke befah­
ren werden. Die Hochgebirgsbrückc 
auf der Fernverkehrsstraße „Che­
mus" wird zu einem wichtigen 
Transportobjekt der Republik wer­
den.

Ein Garten
der Freundschaft

VIENTIANE. Ein Garten der 
laotisch-sowjetischen Freundschaft 
ist in der Hauptstadt der Volks­
demokratischen Republik Laos an­
gelegt worden. An einem Tag wa­
ren auf brachem Gelände gerade 
Alleen mit jungen Palmen, Blumen­
beete und Gartenlauben entstanden.

Auf dem Festmeeting anläßlich 
dieses Ereignisses betonte Somsanit 
Khambai. Generalsekretär der Ge­
sellschaft für Laotisch-Sowjetische 
Freundschaft, daß die Anlegung des 
Gartens markant vom Bestreben des 
laotischen Volkes zeugt. die er­
sprießliche Zusammenarbeit mit dem 
Land des großen Lenin zu festigen 
und zu entwickeln.

In serienmäßiger 
Herstellung

BUKAREST. Das neue Werk für 
Kraftfahrzeuge in Brasow hat die 
Herstellung von 120-Tonncn-Kip- 
pern aufgenommen Die neue Ma­
schine ist mit einem I 200-PS-Dic- 
selmotor versehen, der Kipper Ist 10 
Meter hoch. Er kann eine Ge­
schwindigkeit bis 55 Kilometer pro 
Stunde entwickeln.

Öffentlichkeit verurteilte
Die Öffentlichkeit Afghanistans 

verurteilt entschieden die reaktionä­
ren Kreise Pakistans, die den kon­
terrevolutionären Abschaum unter­
stützen, der sich auf pakistanischem 
Territorium in unmittelbarer Nähe 
der Grenze Afghanistans elngenlstct 
hat.

Die Nachrichtenagentur Bakhtar, 
die die Mitteilung über eine starke 
Explosion im Stabsquartier einer 
konterrevolutionären , Organisation 
der afghanischen Emigration in 
Pesliavar kommentiert, wo Waffen

Zusammenarbeit 
entwickelt sieb weiter

Ein Protokoll über die Verlänge­
rung des Abkommens über wissen­
schaftlich-technische Zusammenar­
beit zwischen dem Staatlichen Ko­
mitee der UdSSR für Wissenschaft 
und Technik und der französischen 
Firma Finatec um weitere zehn 
Jahre wurde in Moskau unterzeich­
net.

„Gemeinsam mit dem sowjeti­
schen Partner werden wir die Ar­
beiten auf den verschiedenen Ge­
bieten der Technik fortsetzen", sag­
te der Präsident der Firma, Herve 
Alohand. „Es Ist unter anderem 
geplant, Vorhaben auf dein Gebiet 
des Maschinenbaus für Viehhaltung 
und Futterproduktion auf Kompen­
sationsbasis zu realisieren. Vorge­
sehen Ist auch die Ausarbeitung von 
Projekten auf dem Gebiet des 
Kraltfalirzeugbaus, der Chemie, 
Elektrotechnik und Produktion 
von NE-Metallen und Stahl."

Im Objektiv: Niederlande

Das Königreich Niederlande liegt 
in Westeuropa, zwischen der BRD, 
Belgien und der Nordsee. Die Nie­
derlande gehören der UNO, der 
NATO, der Montanunion, der 
EWG. dem Europarat, der EURAtom 
und den Beneluzstaafen an.

Die Niederlande sind ein verhält­
nismäßig rohstoffarmes, hochenfwik- 
keifet, staatsmonopolistisches Indu­
strieland mit entwickelter Schiffahrt. 
Die Wirtschaft ist stark vom Außen­
handel. besonders vom Import, vom 
Land- und Seeverkehr abhängig. Sie 
ist daher den Einflüssen des kapi­
talistischen Weltmarktes ganz beson­
ders ausgesetzt. In ihr vollzieht sich 
unter dem Konkurrenzdruck, vor 
allem seitens der BRD und der fran­
zösischen EWG-Partner, die Kon­
zentration des Kapitals, Große in­
ternationale Monopole beherrschen 
wichtige Produktionszweige, und 3 
Bankmonopole prägen entscheidend 
das politische und wirtschaftlich» 
Leben der Niederlande.

Unsere Bilder: Amsterdam, die 
Hauptstadt das Landes-

Das Denkmal für Peter I. in Zaan- 
dam. In dieser Stadt erlernte er den 
Schiffsbau,

Dia Windmühlen sind eine be­
merkenswerte Sehenswürdigkeit des 
Landes. Gegenwärtig sind von den 
früheren 10 000 Windmühlen nur 
noch etwa 1 000 geblieben. 

Fotos: TASS

und Sprengladungen aufbewahrt 
wurden, weist darauf hin, daß diese 
Tatsache die verwerfliche Rolle des 
Mllltärregimcs Pakistans, das die 
Söldnerbanden mit Waffen versorgt, 
einmal mehr enthüllt.

Es liege deutlich auf der Hand, 
daß die militärischen Kreise Paki­
stans auf Weisung Washingtons 
und Pekings auf ihrem Tcrritoriuni 
Munitlonsocpots schaffen, die kon­
terrevolutionären Banden mit Waf­
fen versorgen und sic zur subversi­
ven Tätigkeit nach Afghanistan ein- 
schleuscn.

„Finatec wurde von der Bank La­
sar Freres eigens für die Entwick­
lung der kommerziellen Verbindun­
gen zwischen Frankreich und ande­
ren westlichen Ländern und der So­
wjetunion gegründet", sagte der 
Präsident der Firma weiter. „Die 
Firma beteiligte sich aktiv an der 
Realisierung solcher Projekte wie 
der Bau des Hotels .Kosmos' In 
Moskau und von sechs Werken für 
Baukonstruktionen für Olympia- 
Objekte. Gemeinsam mit der ameri­
kanischen Firma Occidental Petro­
leum Co. nimmt sic am Olympla- 
münzprogramm teil.

Derzeit führt Finatec Verhand­
lungen über mehrere Projekte, dar­
unter mit der Firma Citroen über 
die Modernisierung des Moskauer 
Autowerkes ASLK und der Firma 
Mitsubishi über den Bau einer Soja- 
bohnen-Verarbeitungsfabrik."

Die Geschichte der Vereinigten 
Staaten von Amerika kennt die Na­
men bedeutender Präsidenten: Der 
erste Präsident der USA, George 
Washington, führte das Land in die 
nationale Unabhängigkeit. Abra­
ham Lincolns Name ist für alle 
Zeiten verbunden mit der Beseiti­
gung der Sklaverei in den amerika­
nischen Südstaaten, in der Zeit des 
zweiten Weltkrieges hat Franklin 
Delano Roosevelt durch seinen An­
teil am Kampf gegen den Hitlerfa- 
schismus und den japanischen Mi­
litarismusviel dafür getan, das An­
sehen des amerikanischen Präsi­
dentenamtes zu erhöhen.

Mißt man an diesen Präsidenten 
die Politik des gegenwärtigen 
Amtsinhabers Carter, dann ist un­
schwer zu erkennen, daß er völlig 
außerhalb dieser Traditionslinie 
steht. Als Carter sich vor drei Jah­
ren um die Präsidentschaft bewarb, 
versprach er in seinem Regierungs- 
frogramm noch eine Politik des 

riedens und der Entspannung, der 
Einschränkung des Wettrüstens 
und der Abrüstung. Heute zeigt 
sich jedoch iinmci deutlicher, Guß 
der Präsident der USA seine eige­
nen Versprechen bricht, seine Ver­
pflichtungen gegenüber den Wäh­
lern und gegenüber der Weltöf­
fentlichkeit ignoriert.

Carters gegenwärtige, unbere­
chenbare und verantwortungslose 
Politik Ist nicht auf die Bewahrung 
des Friedens, sondern auf das 
Schüren der Kriegshysterie gerich­
tet. Sie bewirkt nicht die Ein­
schränkung. sondern die Eskalation 
des Wettrüstens. Sie dient nicht der 
Entspannung, sondern der Kon­
frontation.

Die Schuld dafür möchte Carter 
gern anderen, vor allem der So­
wjetunion. in die Schuhe schieben.

Am 20. Januar 1977 erklärte Prä­
sident Carter:

„Wir treten in unseren Bemü­
hungen beharrlich und weise dafür 
ein, die Bewaffnung in der Welt 
aui ein Maß zu begrenzen, das für 
die eigene Sicherheit jeder Nation 
notwendig ist. Wir werden in die­
sem Jahr einen Schritt auf unser 
endgültiges Ziel tun — die Ab­
schaffung aller Kernwaffen auf die­
ser Erde."

Das sind Carters Worte, was aber 
sind seine Talen?

Für das Jahr 1980/81 hat der 
USA-Präsident dem Kongreß ei­
nen Rüstungsetat vorgelegt, der al­
le bisherigen Rekorde bricht. Allein 
für die militärischen Ausgaben des 
Pentagon-Haushalts sind 164,5 
Milliarden Dollar vorgesehen.

„Die unerschütterliche Freund­
schaft Zwischen unseren Parteien, 
Ländern und Völkern, die Einheit 
der Interessen und Ideale, die 
fruchtbringende und gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit auf al­
len Gebieten des politischen, ökono­
mischen und kulturellen Lebens 
stellen das feste Gewebe der so­
wjetisch-kubanischen Beziehungen 
dar." Dies betonten L. I. Breshnew 
und A. N. Kossygin in ihrem Gruß- 
schreiben an Fidel Castro zum 20. 
Jahrestag der Herstellung diploma­
tischer Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Kuba.

„Mit seiner Ergebenheit zur Frei­
heit und zur flammenden Solidarität 
mit den Völkern, die gegen das im­
perialistische Joch kämpfen, erober­
te sich Kuba hohe Internationale Au­
torität", heißt es in dem Schreiben.

Interventionspläne gegenüber
Die USA betreiben im Rahmen der 

Rückkehr zur Politik des kalten 
Krieges militärische Erpressung 
gegenüber den Völkern Mlttelame- 
rlkns und der Karibik. In einer in 
San Jose veröffentlichten gemeinsa­
men Erklärung der kommunisti­
schen Parteien der Länder Mlttcl- 
amerikas, Mexikos und Panamas 
wird fcstgcstellt, daß mit dieser 
Politik bezweckt wird, dem an- 
schwellenden revolutionären Kampf 
Einhalt zu gebieten und die In­
teressen der Monopole dieser Re­
gion zu schützen. Wie in dem Do­
kument konstatiert wird, gibt der 
USA-Imperialismus in El Salvador

Worte
Nach der mit Carter abge­

stimmten Perspektivplanung des 
Pentagons soll der Rüstungsetat 
jährlich weiter gesteigert werden 
und 1985 eine Höhe von 250 Mil­
liarden Dollar erreichen.

13 Prozent mehr Mittel als im 
Fiskaljahr 1979/80 werden 1980/81 
für die Entwicklung neuer Waffen­
arten bereilgestellt. Darunter 1,5 
Milliarden Dollar für die mobile 
Interkontinentalrakete „MX". 51
Millionen Dollar für die Entwick­
lung von Lascrstrahlwaffen, 60 
Millionen Dollar für die Entwick­
lung neuer Bomber und Untersee­
boote.

Viele Milliarden Dollar sind für 
die Einführung neuer Kampltechnik 
bei der Marine vorgesehen. Darun­
ter zwei Luftabwehr-Kreuzer zum 
Preis von je 900 Millionen Dollar 
und Unterseeboot-Kreuzer vom Typ 
„Trident", die pro Stück 1,2 Milli­
arden Dollar kosten.

Die Luftstreitkräfte der L'SA 
erhalten für 2,7 Milliarden Dollar 
Cbcrschall-Jagdboinber der Typen 
„F-15" und ,jF-16", 900 Millionen 
Dollar sollen für die Entwicklung 
der Lenkflugkörper „Cruise Missi­
le" ausgegeben werden.

Auch für den „verdeckten 
Krieg" will Carter mehr Mittel aui- 
wertden. 10,6 Milliarden Dollar des 
Rüstungshaushalts sind für militä­
rische Geheimdienste, Spionage und 
Nachrichtenverbindungen vorgese­
hen.

Mit Nachdruck drängt Carter 
die „Verbündeten", ihre Rüstungs- 
anstrengungen ebenfalls zu erhö­
hen, über die im NATO-Langzeit- 
programm geforderte, dreiprözenti- 
gc und inflationsberclnigtc Steige­
rung pro Jahr noch liinauszugelicn. 
Diesem Ziel dient vor allem die 
gegenwärtige vom Mcdlenimpcria- 
IIsmus in diesen Ländern entfachte 
Kriegshysterie.

Der Abschluß von SALT 14 nach 
mehrjährigen Verhandlungen zwi­
schen der UdSSR und den USA hat 
in de» Menschheit die Hoffnung er­
weckt, daß der Begrenzung strate­
gischer Nuklearwiiltcn bald weitere 
Schritte zur Abrüstung und zur 
vollständigen Verbannung dieser 
Waffen aus den Krlcgsarsenalen 
folgen würden. Solche Hoffnungen 
hat auch USA-Präsident Carter ge­
nährt, als er liei der Unterzeich­
nung des SALT-ll-Abkoinmcns am 
18. Juni 19.79- in Wien erklärte:

Einheit der Ideale
„Bedeutend und allgemein aner­
kannt Ist auch sein Beitrag zu Frie­
den und sozialem Fortschritt, zum 
Kampf für die Beseitigung aller 
Überreste von Kolonialismus und 
Rassismus, für die Umgestaltung 
der Internationalen Beziehungen auf 
gerechten Grundlagen.“

Die sowjetischen Führer vermerk­
ten, daß „die Sowjetunion auch 
künftig alle Anstrengungen für die 
Vertiefung der brüderlichen Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Ländern unterneh­
men sowie fest auf der Seife der 
gerechten Sache des kubanischen 
Volkes stehen wird." 

der herrschenden Klasse nicht nur 
moderne Untcrdrückungsmittel ge­
gen die Massen, sondern heckt 
auch Pläne einer bewaffneten Inter­
vention aus. um demokratische 
Umgestaltungen in diesem Land zu 
verhindern. Mit Unterstützung der 
USA richteten die faschistischen 
Kreise der salvadorianischen Armee 
und ultrarechten paramilitärischen 
Formationen Repressalien gegen 
das wehrlose Volk.

Die regierende Junia, die den ge­
gen das Volk gerichteten Terror 
billigt, bringe nicht den Willen der 
überwältigenden Mehrheit der Sal­
vadorianer zum Ausdruck. Der ein-

Zu subversiven Zwecken
LONDON. Die Massenmedien, 

vor allem Rundfunk und Fernse­
hen, in den NATO-Ländern wer­
den ausgiebig zu Zwecken benutzt, 
die mit der Politik der internatio­
nalen Entspannung und der fried­
lichen Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern nichts gemein haben. 
In Großbritannien dient insbeson­
dere die BBC den unheilvollen Zie­
len der imperialistischen Propagan­
da. Auf Weisung der konservativen 
Regierung steigert sie jetzt ihre 
ideologischen Diversionsakte gegen 
die sozialistischen Länder. Allein in 
den letzten Monaten wurden für 
die Sowjetunion besti mmten 
BBC-Sendungen. um mehr als zehn 
Prozent erweitert, während die Be­
willigungen für den sogenannten 
russischen Dienst dieser Rundfunk- 
und Fernsehgesellschaft um nahezu 
7 Millionen Pfund Sterling erhöht 
werden sollen.

Als weiteres Signal zur Verstär­
kung des Propagandakrieges war 
die Erklärung der Premierministe­
rin Margaret Thatcher, die dieser 
Tage unumwunden die Absicht ih­
rer Regierung bekanntgab, die mas­
sive Kampagne gegen die UdSSR 
im Äther noch mehr zu steigern.

und Taten
„In unserer Generation haben 

wir es gelernt, Kriege durch die 
Entfesselung des Atoms — die 
Macht der bchöpfung an sich — zu 
führen: Um Frieden zu erlangen, 
müssen wir den Gebrauch dieser 
Macht durch unseren gemeinsamen 
Mui. unsere Weisheit und Überzeu­
gung einschränken."

Das sind Carters Worte, was 
aber sind seine Taten?

Carter unternahm nichts, um der 
von amerikanischen Regterungsvcr- 
tretern. Senatoren, Politikern und 
den imperialistischen Massenme­
dien betriebenen Diskriminierungs- 
Kampagne gegen das SALT-11 Ab­
kommen entgegenzutreten.

In einem Schreiben an den USA- 
Kongreß forderte der USA-Präsi­
dent den Kongreß auf, die Ratiii- 
zierungsdebatte über SALT II ab­
zusetzen.

Zur gleichen Zeit steuern die 
USA in der Vervollkommnung ihrer 
strategischen Nuklearwaffen — de­
ren Arsenale eben durch das SALT- 
Il-Abkommcn begrenzt werden soll­
ten — durch die Entwicklung der 
„MX"-Rakcte eine neue Qualität an. 
Diese neue, „unverwundbare" Mas- 
senvernichtungswaffc soll die mili- 
larstrategischc Überlegenheit der 
L'SA sichern und ihr vor allem die 
angestrebte „Fähigkeit zum ersten 
Schlag" verleihen, also zu einem 
überraschenden Raketen-Kcrnwai- 
fenüberfall auf die Sowjetunion.

In den nächsten Jahren instal­
lieren die USA 480 Interkontinen­
talraketen vom Typ „Tridcnt-C-4", 
die von U-Bootert gestartet wer­
den, sowie die ersten 500 „Cruise 
Missile“, die von den aus dem 
Vietnamkrieg berüchtigten Bom­
bern des Typs „B 52" und 175 
speziell gefertigten Flugzeugen at>- 
geschossen werden.

Zur gleichen Zeit verstärken die 
USA ihre nukleare Präsenz in 
Westeuropa auf drasiige Weise. Da­
bei handelt es sich um 464 land­
gestützte „Cruise Missile" mit einer 
Reichweite von über 3 600 km und 
108 „Pcrshlng-A-2"-Raketen von 
etwa 2 000 km Reichweite. Diese 
Raketen bedrohen nut ihren atoma­
ren Sprengköpfen unmittelbar die 
Sowjetunion und andere sozialisti­
sche Länder.

Das sind »Iso wiederan» die Tat­
sachen: Vor einem Jahr unterzeich­
nete J. Carter das SAL4M4-Abkom- 
inen a>c Uegaiszraug der strategi-

Zu dem bedeutsamen Datum be­
glückwünschte der {Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der । 
UdSSR, A. A. Gromyko, den Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­
heiten Kubas, Isldoro Malmicrca.

In diesem Schreiben heißt es: 
„Wir betonen mit Genugtuung, daß 
unsere Länder auf Internationaler 
Ebene erfolgreich bei der Lösung 
solcher Kardinalfragen der Gegen­
wart Zusammenarbeiten, wie es die 
Festigung von Frieden und Ent­
spannung, die Einstellung des Wett­
rüstens sowie Jer Kampf der Völ­
ker für nationale Unabhängigkeit 
und Entspannung sind."

El Salvador
zige legitime Vertreter dieser Mehr­
heit sei die Demokratische Revolu­
tionsfront, die alic fortschrittlichen 
und patriotischen Kräfte des Lan­
des vereinigt.

Die Kommunisten der Länder. 
Mittelamerikas, Mexikos und Pana- 
mas fordern die Völker der Welt 
âuf, das um die Freiheit kämpfen­
de Volk El Salvadors mit allen) 
Mitteln zu unterstützen, die Ein­
stellung des blutigen Regiments 
der lokalen Reaktion und der Ein­
mischung der USA in die Angele­
genheiten des Landes zu fordern 
und die Aggressionspläne Wa­
shingtons zu vereiteln.

BONN. Die CIA-Hetzsender 
„Freiheit“ und „Freies Europa" 
verbreiten von München aus jahr­
aus, jahrein ungeheuerliche Lügen 
und Verleumdungen im Geiste der 
schlimmsten Zeiten des kalten 
Krieges.

Schon das Bestehen dieser Sen­
der auf dem Territorium eines 
fremden Staates ist ein Überbleib­
sel des kalten Krieges, gegen das 
die demokratische Öffentlichkeit der 
BRD ständig protestiert. Der SPD- 
Bundestagsabgeordnctc Karl-Heinz 
Hansen hat seinerzeit in einer Bro­
schüre dokumentarisch nachgcwie- 
sch,‘ daß weder der Standort der 
beiden Hetzsender noch der Inhalt 
ihrer Sendungen mit den Normen 
des Völkerrechts oder mit den 
Prinzipien der Entspannung etwas 
gemein haben.

Angesichts der durch den milita­
ristischen Kurs der USA-Regierung 
hervorgerufenen Zuspitzung der in­
ternationalen Spannungen nehmen 
die Aktivitäten dieser Sender wei­
ter zu. Im laufenden Jahr will der 
USA-Kongreß für diese Radiosta­
tionen zusätzlich 6.6 Millionen Dol­
lar bewilligen. Ihr Budget für 
1981 wird 103,8 Millionen Dollar 
betragen.

schen Kernwaffenträger und ver­
sprach eine Politik der_ Einschrän­
kung der nuklearen Rüstung. Heu­
te treibt der amcrikutiische Präsi­
dent mit diesem für die friedliche 
Zukunft der Menschheit bedeuten­
den Abkommen ein zynisches Spiel 
und zögert seine Ratifizierung im­
mer weiter hinaus. An Stelle der 
nuklearen Abrüstung forciert Car­
ter wie nie zitvof die Atomrüstung 
mit dem Ziel, die Zahl der Kern- 
sprengköpfc in den Einheiten der 
USA-Armee von 9 200 auf künftig 
17 000 (1) (ohne Westeuropa) zu 
erhöhen.

„Ich hoffe, daß die Nationen der 
Welt sagen können, daß Wir dauer­
haften Frieden geschaffen haben, 
nicht auf der Basis von Waffen, 
sondern auf der Grundlage der in­
ternationalen Politik, die unsere 
eigenen kostbarsten Werte wider­
spiegelt."

Auch das sind J. Carters Worte, 
gesprochen am 20. Januar 1977. 
Wie aber sehen weitere seiner Ta­
ten aus?

Ein Ring von 2 500 USA-Stütz­
punkten umklammert die Welt. 
500 000 Mann, fast jeder vierte 
amerikanische Soldat, stehen im 
Ausland „auf Wacht" für die In­
teressen der amerikanischen Multis 
und der Erdölmonopolc. Diese Mi­
litärbasen bilden einen dichten be­
drohlichen Ring um die Sowjetuni­
on, wachsen aber in jüngerer Zeit 
in immer größerer Zahl auch in 
der Umgebung der jungen Natio­
nalstaaten. Staaten, die früher den 
USA als billige Rohstoff- und Erd­
öllieferanten dienten, aber nach m- 
rer nationalen Befreiung die Reidf- 
tümer ihres Landes zom Wohle des 
eigenen Volkes zu nutzen gewillt 
sind.

Verstarb >st taSA-Rcgierang 
bemüht, neue Stützpunkte für ihre 
aggressiven .Absichten vor allem in 
Asien, im Nahen und Mittleren 
Osten und in OsZaärika au gcium- 
nen.

Gleichzeitig forderen die USA 
den Aufbau einer „mobilen Ein- 
greiftruppe“ mit einer Stärke von 
110 000 Mann, die nach den Wor­
ten von USA-Verteidigungsminister 
Brown die Fälligkeit der Vereinig­
ten Staaten erhöhen soll, „militäri­
sche Stärke in weit entfernten Ge­
bieten zu demonstrieren". Für den 
Aufbau dieser „Krisenstoeitmacht", 
in der selbst Medien wesHkfcer 
Sinatra „em «M riaetadwaes Ele­

BEIRUT. Israel hat einen neuer­
lichen Aggressionsakt gegen das 
souveräne Libanon verübt. Am 8. 
Mai wurde eine Einhalt vor» Mari­
neinfanterie an der libanesischen 
Küste bei den Siedlungen Saadija 
und Saksakija abgesetzt, die sich un­
weit der libanesischen Hauptstadt 
bufinden.

Während des Sanditenüoerfalts 
wurden mehrere Palästinenser getö­
tet oder verwundet.

SALISBUKr. Oie Regierung Sim­
babwes bat den BescntuB gefaßt, I 
die sogenannten Schutztruppen des 
ehemaligen Regimes aufzulösen.

Die Enticnc.cung wurde im Zu­
sammenhang mit cem allgemeinen 
Programm zur Reorgenisa.ion der 
Streitxratta und zur Schaffung einer 
einheitlichen nationalen Armee Sim­
babwes getroffen. Kern der neuen 
Armee werden die patriotischen 
Kräfte sein, die aktiv am Befrei- 
ungskampl teilgenommen haben.

Schon aufgelöst wurden von der 
Regierung die Oiversions- uno ler- 
rorgruppen der „Selous Scouts", die 
durch besondere Bestialitäten ge­
genüber den Patrioten berüchtigt 
waren.

BUDAPEST. Das rwsioium des 
Weltfriedensrates bat in Budapest 
eine Tagung begonnen, ân der mehr 
als 20U Vertretet aus etwa 80 Län­
dern der Welt sowie zahlreicher in­
ternationaler Organisationen teilneh­
men. Auf der Beratung werden 
Fragen des Kampfes der Völker ge­
gen die Kriegsgefahr, das zurran- 
mende Wettrüsten, für Frieden und 
internationale Entspannung beraten, 

Aul diesem Forum wird der 35. 
Jahrestag des Sieges über den HH- 
lerfaschismus begangen. Herzlich 
nahmen die Teilnehmer der Tagung 
die Grußbotschaft des Ersten Sekre­
tärs des ZK der USAP, Janos Ka­
der, an die In der Hauptstadt Un­
garns versammelten Friedenskämpfer 
auf..

KUALA LUMPUR. Der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten Viet­
nams, Nguyen Le inath, ist am 8. 
Mai zu einem offiziellen Besuch in 
Kuala Lumpur eingetroffen. Er folgt 
einer Einladung der malaysischen 
Regierung. Aul dem Flughafen wur­
de er vom Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten Malaysias, Tengxu 
Ahmad Riffhauddin Ali Hajl Bin 
Tongku Ismail, und weiteren Per­
sönlichkeiten begrüßt.

ADDIS-ABEBA. Die Vertreter der 
in Äthiopien akkreditierten interna­
tionalen Organisationen haben eine 
viertägige Reise durch drei Provin­
zen des Landes — Hararge, Bata und 
Gamu Gofa — unternommen, deren 
Bevölkerung von der Dürre betrof­
fen ist, teilt die Nachrichtenagentur 
ENA mit.

Nach Abschluß der Reise äußer­
ten sie tiefe Besorgnis über die Si­
tuation in den von der Dürre heim- 
gesuchten Gebieten Äthiopiens. Die 
Vertreter der internationalen Orga­
nisationen forderten die Weltöffent­
lichkeit auf, den Betroffenen drin­
gend mit Nahrungsmitteln, Beklei­
dung und Medikamenten zu heften.

ment alter Kanonenbootpolitik" er­
blicken, wollen die USA in den 
nächsten fünf Jahren rund 10 Mil­
liarden Dollar- bereitstellen.

Schon im Sommer dieses Jahres 
sollen die ersten sieben Schiffe mit 
vollständigen Ausrüstungen für 
10 000 Marinesoldaten in Diego 
Garcia im Indischen Ozcan eintref­
fen. Dieser USA-Slützpunkt liegt 
vor der Haustür der Olstaatert des 
Nahen und Mittlerer» Ostens. Wie 
die „New York Times" am 10.3.1980 
berichtete, hat die Carter-Regierung 
„in aller Stille" hochempfindliche 
Spionage- und Gcfechtsleltflugzeu- 
ge des AWACS-Systems in der Re­
gion des Persischen Golis einge­
setzt, die von Basen in Ägypten 
starten.

Das sind also zum dritten die 
Tatsachen: Vor zwei Jahren ver­
sprach Carter den amerikanischen 
Wählern eine Politik des Friedens 
und der Entspannung. Heute ist er 
mit der Verkündung der „Carter- 
Doktrin" der Konfrontation und 
der Forcierung von Spannungen In 
die Fußstapien seines Amtsvorgän­
gers Harry Truman getreten, dessen 
„Doktrin“ bis in die frühen 60er 
Jahre das internationale KHma ver­
giftete und die Welt ein ganzes 
Jahrzehnt in die Schützengräben 
des kalten Krieges zerrte.

Eine klare Antwort auf die 
hektischen Rüstungsanstrengungen 
der USA hat der Generalsekretär 
des Zentralkomitees der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. L 
Breshnew, in einer Rede am 22. Fe­
bruar 1980 in Moskau gegeben, als 
er erklärte.

„Die abenteuerlichen .Doktrinen' 
der neuen Propheten der .Politik der 
Stärke' sind nicht nur für irgend­
ein einzelnes Land oder für eine 
Gruppe von Ländern, gefährlich. Sic 
bergen eine Gefahr für den Frieden 
und für die Sicherheit aller Staaten 
und Völker in rieh. Es ist Sache al­
ler. denen der Frieden notwendig 
und teuer ist, diesen unheilvollen 
Plänen rinc .Abfuhr zu erteilen. 
Die Sowjetunion wind steh von mc- 
mandem emschüchtem lassen. Unse­
re Kräfte und unsere Mög­
lichkeiten sind gewaltig. Wir 
und unsere Verbündeten werden 
stets kl der Lage sem, uns zU ver­
teidigen und jeden feindlichen Über­
fall abzuwehren. Niemandem wird 
es gelingen, uns zu provozieren. Der 
.Doktrin' der Kriegshysterie und 
des fieberhaften Wettrüstens stel­
len war die Doktrin des konsequen­
ten Kampfes für Frieden und Sicher­
heit rarter »44t entgegen."

ftanam DDO)
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Kasachstan 
im Kampf 
für die Heimat

Eine der Hauptqucllcn des 
Sieges der Sowjetunion im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg war 
die sozialpolitische und ideologi­
sche Einheit des Volkes. Der Va­
terländische Krieg war eine harte 
Prüfung der sowjetischen Gesell­
schaftsordnung. ein Kampfexa­
men für die materiellen und gei­
stigen Kräfte des Landes, eine 
Prüfung der kommunistischen 
Ideologie. Brüderlichkeit und 
Freundschaft der Völker der 
UdSSR. Geleitet von der Kommu­
nistischen Partei und Sowjetre­
gierung verteidigten die Kamp­
ier der Armee und Flotte. die 
Werktätigen des Landes selbst­
los Ihre Heimat. Das 
kasachische Volk bekundete 
gleich allen Völkern des Sowjet­
landes die Bereitschaft, für sei­
ne multinationale sozialistische 
Heimat gegen den Feind bis zum 
letzten Blutstropfen zu kämpfen. 
In den Kriegskommissariaten lie­
fen Tausende Gesuche mit der 
Bitte ein, in die Einsatzarmee ein­
gezogen zu werden.

Kasachen und Russen. Ukrai­
ner und Tataren — Vertreter al­
ler Nationalitäten. die Kasach­
stan bewohnen, gingen Schulter 
an Schulter mit den Söhnen der 
anderen verorüderten Sowjetvöl­
ker an die Front, um unter Ein­
satz Ihres Lebens für die Frei­
heit und Unabhängigkeit der so­
zialistischen Heimat zu kämpfen.

Aus Kasachstan gingen in ei­
nem ununterbrochenen Strom Zü­
ge mit Militär, Rüstung. Muniti­
on und Lebensmitteln. Mit ihrer 
Lieferung wurden die Eisenbah­
ner Kasachstans gut fertig.

Im Zusammenhang mit der 
Kriegszeit stieg rapid die Anzahl 
der Frauen in der Industrie und 
dem Transportwesen. Tausende 
von ihnen meisterten neue Beru­
fe und ersetzten Ihre Männer, die 

' in die Sowjetarmee gegangen wa­
ren.'

I Die Partei mobilisierte und ins- 
I pirierte das Sowjetvolk zur Ver­
teidigung des sozialistischen Va­
terlandes. An der Front wie auch 
im Hinterland entfaltete sich ein 
selbstloser, heroischer Kampf für 
die Befreiung der Heimat von den 
deutsch-faschistischen Eindring­

lingen. Im Oktober — November 
11941 standen die Faschisten vor 
Moskau. Die Augen aller Sowjet­
menschen waren auf die Haupt­
stadt gerichtet

Am 16. November entbrannte 
ein heftiger Kampf an der Aus­
weichstelle Dubossekowo. Der 
Feind setzte gegen die Stellungen 
der Panfilow-Division Dutzende 
Panzer ein. Viele feindlichen Ma­
schinen wurden vernichtet. 
Jedoch die Faschisten setzten 
weitere Panzer ins Gefecht 
ein. Die Zahl der Tapferen wur­
de Immer weniger und weniger. 
Und dann sagte der Politleiter 
Klotschkow zu seinen Kampfge­
nossen: ..Rußland Ist groß, doch 
für den Rückzug haben wir kei­
nen Platz, hinter uns ist Moskau!" 
28 Panfllow-Helden starben des 

| Heldentodes. Jedoch der Feind 
kam nicht durch.

Gemeinsam mit den Russen 
und Vertretern anderer Sowjet­
völker kämpften auch die kasachi­
schen Soldaten furchtlos gegen 
die Hitlerfaschisten.

Die unbesiegbare Kraft der 
Freundschaft der Sowjetvölker, 
die durch das während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ge­
meinsam vergossene Blut besie­
gelt wurde, offenbarte sich in den 
Kampftaten und In dem nach sei­
ner menschlichen Schönheit erha­
benen Handeln.

,,Ich las einmal in der Zei­
tung darüber", schrieb der flam­
mende Patriot der Heimat Baubek 
Bulklschew. ..daß die kasachi­
schen Soldaten während der 
Kämpfe bei Charkow die ukraini­
sche Erde küßten. Ich las diesen 
Artikel zusammen mit einem Ukrai­
ner. Wir umarmten uns damals, 
küßten uns und weinten — wir, 
erwachsene Menschen. Sowjetsol­
daten! Der Feind hätte uns nie­
mals zum Weinen gezwungen, so 
sehr er uns auch verhöhnte. Aber 
jetzt weinten wir, gerührt durch 
diese hohe Offenbarung der Völ­
kerfreundschaft. Und wir schwo­
ren einander — wie schwer wir 
es auch haben mochten, bis ans 
Ende zu kämpfen und zu siegen."

Der Massenheroismus an der 
Front mehrte sich durch die selbst­
lose Arbeit 1m Hinterland. Die 
Arbeiter der Industriebetriebe 
und des Transportwesens der Re­
publik erfüllten und Überboten 
die Normen. In Kasachstan wur­
den 221 evakuierte Betriebe wie­
deraufgebaut. und in 2—3 Mona­
ten lieferten sic schon Produkti­
on. Für die Arbeitserfolge wäh­
rend des Krieges wurde den In­
dustriebetrieben nnd Kolchosen 
der Republik 38mal die Rote 
Wanderfahne des Staatlichen Ver­
teidigungskomitees verliehen. Zur 
ewigen Aufbewahrung blieben die 
Fahnen im Balchascher Kupfer­
hüttenwerk und im Tscharsker 
Bahnbetriebswerk der Turkestan- 
Slblrlschen Eisenbahn.

Die „Prawda" schrieb am 6. 
Februar 1943 In Ihrem Leitarti­
kel: „Das ruhmreiche kasachische 
Volk im Kampf für die Sowjet­
heimat": „Die Kasachen streiten 
tapfer an der Front, ihre Väter. 
Mütter und Frauen arbeiten hin­
gebungsvoll 1m Hinterland für 
die Front. Kasachstan unterstützt 
die Front durch den ganzen 
Reichtum seiner Erde, durch al­
le Schätze seiner Berge... Kasach­
stan ist den Sowjetmenschen nah 
und teuer. Man liebt bei uns die 
aufrichtige, offene und mutige 
Seele des Kasachen. Seine Be­
scheidenheit, seine Treue."

Die unsterbliche Heldentat von 
Alexander Matrossow wiederhol­
ten die Kasachen Sultan Baima- 
gambetow. Agadll Sucbambajew, 
die Ukrainer Pawel Kodub. der 
Este Laar. Und die Heldentat von 
Nikolai Gastello wurde von Nur- 
ken Abdlrow wiederholt.

Für ewig bleiben in der Ge­
schichte die Namen der Komso­
molzinnen Manschuk Mametowa 
und Alija Moldagulowa. die in 
den Kämpfen für die Heimat ge­
fallen sind. Sie wurden die ersten 
Heldinnen der Sowjetunion In 
Mittelasien. Die Heldentaten von 
Manschuk Mametowa und Alija 
Moldagulowa zeugen beredt da­
von, daß die dank der Sowjet­
macht entsklavte Kasachin nicht 
nur geistig gewachsen, sondern 
auch zur aktiven Teilnehmerin

des Aufbiws des Sozialismus und 
zur mutigen Verteidigerin der 
Heimat geworden Ist.

Die Kämpfer aus Kasachstan 
stritten standhaft für die Heimat 
im Hohen Norden. im tiefen 
Schnee Kareliens, in den Wäldern 
von Smolensk, in den Bergen des 
Kaukasus, *an der Küste des 
Schwarzen Meeres. In den weiten 
Steppen der Ukraine und des Ku- 
bangcblcts. im Vorgclände von 
Moskau und Leningrad, für Sta­
lingrad, Charkow, Kiew, Minsk. 
Sic beteiligten sich an der Be­
freiung der Völker Europas von 
der faschistischen Sklaverei. Und 
schließlich in der grandiosen Ber­
liner Operation, wobei nicht nur 
eine große Gruppierung der Wehr­
macht j sondern auch das Hitler- 
reich zerschlagen wurde.

Alic Völker des Sowjetlandes 
erwiesen den von den faschisti­
schen Eindringlingen befreiten 
Gebieten die nötige Hilfe. Die 
Werktätigen Kasachstans schrie­
ben einen Brief In die Ukraine: 
„Mögen cs die Ukrainer wissen, 
daß das kasachische Volk seine 
Energie und seine Mittel für die 
Wiedergeburt der Ukraine hinge­
ben wird.”

Die Karagandaer übernahmen 
Patenschaft für den Donbass, 
leisteten eine große Hilfe bei der 
Wiederherstellung seiner Kohlen­
gruben. Karaganda schickte Ka­
der und Ausrüstungen Ins Donez- 
becken. Die Frauen von Karagan­
da sammelten 1 150 000 Rubel 
für den Bau von Kinderheimen 
im Donbass. Drei Kolchose des 
Gebiets entsandten dorthin über 
800 Rinder, 2 050 Schafe, 80 
Schweine, viel Getreide, Gemüse, 
Wolle.

In die befreiten Rayons des 
Gebiets Stalingrad und des Nord­
kaukasus fuhren aus Kasachstan 
Hunderte Traktoristen. Kombl- 
neführer, Agronomen, man schick­
te dorthin mehr als 2 500 Trak­
toren. viel Vieh. Allein in den 
zwei Monaten von 1944 wurden 
an das Gebiet Orjol 36 000 Rin­
der. 25 000 Pud Nahrungsmittel, 
viel landwirtschaftliche Maschi­
nen und Transportmittel. Klei­
dung. Schuhe und andere Indu­
striewaren geliefert.

Rührend war die Sorge der 
Werktätigen Kasachstans für die 
aus den Westgebieten des Lan­
des evakuierten Kinder. In den 
Kriegsjahren adoptierten sie eini­
ge Tausend von ihnen, umgaben 
sie mit Fürsorge und Zärtlich­
keit. Die Adoptierung russischer, 
ukrainischer, belorussischer Kin­
der durch Kasachen war eine der 
markantesten Offenbarungen der 
Völkerfreundschaft des Sowjet­
landes. der Lebensfähigkeit der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
der Kommunistischen Partei. Die 
sowjetische Gesellschafts- und 
Staatsordnung, die alle Bedingun­
gen zur Festigung des Bündnisses 
der Arbeiterklasse und Bauern­
schaft. zur Entwicklung des So­
wjetpatriotismus. und alle Völker 
In einer einheitlichen Familie ver­
eint hat. hat die harten Prüfungen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges In Ehren bestanden. Die Chro­
nik des Großen Vaterländischen 
Krieges Ist — von Ihrer ersten 
bis zur letzten Seite — ein ewi­
ges Zeugnis des beispiellosen 
Heroismus unseres Volkes, unse­
rer Streitkräfte unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei und 
eine ernste Warnung dem impe­
rialistischen Aggressor für die Zu­
kunft.

Die Sowjetunion führt gemein­
sam mit den anderen Ländern der 
sozialistischen Gemeinschaft fest 
und konsequent die Politik des 
Friedens und der internationalen 
Zusammenarbeit durch, leistet 
den Kräften des Imperialismus 
und der Reaktion aktiven Wider­
stand.

A. NURKANOW, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften
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Unsere Bilder: Da. Ge­
bäude des Zentralen Aka­
demischen The»'»« der 
Sowjetarmee; die Schau 
Spieler des Theaters wah­
rend einer Darbietung, für 
die Soldaten de' 
front im Jahr.
Volkskünstler der 
Teilnehmer des 
Vaterländischen 
N. I Pastuchow 
Volkskünste rin 
UdSSR N A. Sasonowa in 
der Aufführung „Der 
Schneefall" von R Fede- 
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UdSSR. 
Großen 
Krieges

Fachleute für die Forstwirtschaft
Das Foretlechnlkum von Le- 

nlnogorsk, Gebiet Ostkasachstan, 
ist heute 25 Jahre alt. In dem 
Vlcrteljahrhundert hat das Tech­
nikum 4 250 Fachleute ausgebil­
det.

Die Fachschule Ist In einem 
herrlichen Gebäude unterge­
bracht und verfügt Ober 26 La­
boratorien mit neuester techni­
scher Ausrüstung. Die Zahl der 
Direkt- und Fernstudenten be­
trägt heule 2 000. Viele der ehe­
maligen Absolventen sind heute 
verdienstvolle Fachleute; das 
sind z. B. L. I. Schwarzkopf, 
I. F. Koslow, W. I. Suchorukow 
u. a.

Im Technikum gibt es die Fa­
kultät ehrenamtlicher Berufe mit 
8 Abteilungen. an. denen die 
Schüler einen zweiten Beruf er­
lernen. Große Aufmerksamkeit 
schenkt man der politisch-ideolo­
gischen. staatsbürgerlichen und 
ästhetischen Erziehung. Dazu tra­
gen auch das Museum für Ar­
beitsruhm und das Waldmuseum

bei, die besten unter den Mo 
seen der Stadt.

Am Museum für Arbeitsruhm 
wirkt der Zirkel „Rote Nelke", 
der Sucheaktionen führt und die 
vergessenen Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges auffln- 
dct.i In den letzten Jahren haben 
die Studentenbautrupps des Tech­
nikums, an denen sich etwa tau­
send Studenten beteiligten, etwa 
3,5 Millionen Rubel, in An­
spruch genommen.

Für die Leistungen In der pa 
trlotlschen Erziehung wurde dem 
Fqrsttechnlkum die Rote Wander­
fahne des Stadtpartelkomitees 
überreicht.

Das arbeitstüchtige Lehrerkol- 
lcktlv, das heute 66 Personen 
zählt. Ist bestrebt, allseitig ent­
wickelte Fachleute für die Forst­
wirtschaft und die holzbearbei­
tende Industrie unserer Republik 
heranzubilden.

Georg KISSLING
(Jstkasachstan

Durchbruch an der Oder
| (Schluß. Anfang S. 2i

I der Feinde waren zerstört. In ei- 
l nem Stabsdokument wurde es spä­
ter so formuliert: „Sechzig Pro­
zent der Soldaten und Offiziere 
des Gegners in der ersten Vertei­
digungslinie des Angriffsab­
schnitts der Armee wurden durch 
die Artillerievorbereitung ver­
nichtet."

Docn damals kannten wir nur 
die Meldungen, die auf dem Ge­
fechtsstand einer Gardedivision 
eintrafen. Wir wußten wenig dar­
über, wie sich die Kampfhand­
lungen an den anderen Abschnit­
ten entwickelten. Allmählich erst 
klärte sich die Situation durch 
Anrufe von anderen Divisionen.

Es kamen auch bittere Meldun­
gen. Weittragende Geschütze 
der Faschisten hatten das Feuer 
auf die Scheinwerfer eröffnet. 
Sechs Mädchen wurden durch 
Splitter verletzt. Gefreite Kopy­
lowa starb. Doch die Scheinwer­
fer leuchteten weiter, die Mäd­
chen aus der Scharfschützenkom­
panie füllten die Lücken.

In der zweiten Tageshälftc be­
fahl General Schafarenko die Ver­
legung des Gefechtsstandes In 
den Raum der vom Feind genom­
menen Stellungen. Ich fuhr mit 
Ihm zum 68. Gardeschützenregi­
ment. das zur Zelt den größten 
Erfolg halte. Ich mußte weiter 
nach vorn, um Einsicht zu ge­
winnen.

Den Gefechtssland des 68. Gar- 
|dereglments fanden wir In einem 
i niedrigen Graben. Der Junge

uberst mit einer In den Nacken 
geschobenen Mütze schrie laut in 
das Telefon: „Ich bin bald bei 
euch und überprüfe, wie Ihr den 
Befehl ausführt." Wir begrüßten 
einander. Auf meine Frage nach 
der Lage sagte er: „Alles nor­
mal." Dann, als wollte er sich 
für seine lakonische Antwort ent­
schuldigen. fügte er hinzu, daß er 
per Telefon mit einem Bataillons­
kommandeur gesprochen habe, 
dessen Bataillon aus Irgendeinem 
Grunde in einem Dorf feststecke.
Er müsse dorthin.

Ich fuhr zum Stab der 23. Di­
vision zurück. Dort klingelte das 
Feldtelefon pausenlos. Plötzlich 
übergab General Schafarenko mir 
den Hörer: „Na. endlich haben 
wir Sie gefunden. Fjodor Jakow­
lewitsch". hörte ich die bekannte 
Stimme von General Bukstlno- 
wltsch. „Hier Ist folgendes: Ko­
sin und Smirnow (zwei Divisions­
kommandeure) kämpfen um Let- 
schln. Ungeachtet der Warnungen 
des Ersten (des Oberbefehlsha­
bers) dringen sie sinnlos vor und 
haben ungerechtfertigt hohe Ver­
luste. Sic sind doch dort näher 
dran. Verbinden Sie sich mit den 
beiden und übermitteln Sic, daß 
der Erste mit der Lage bei Let- 
schln unzufrieden ist. Sie sollen 
manövrieren. Sie sollen darüber 
nachdenken."

Korpskommandcur Kaaankln 
zog finster die Brauen zusammen. 
„Ich habe doch gewarnt. Also ha­
ben die beiden mich nicht begrif­
fen. Ich fahre zu ihnen hin. Man

muß an Ort und Steile Ordnung 
schaffen."

Ich rief die Leiter der Politab­
teilungen der beiden Divisionen 
an und übermittelte ihnen die 
Forderungen des Oberbefehlsha­
bers der Armee.

Neunzig Minuten später war 
Letschln genommen. General Ka- 
sankln hielt Wort. er „machte 
Ordnung". Auf seinen Befehl war. 
wie er mir später erzählte, ein 
Umgehungsmanöver geglückt. 
Die Garnison von Letschln war 
gezwungen, sich nicht nur an der 
Front, sondern an den Flanken 
zu verteidigen. Der Feind hielt 
nicht durch und verließ den Ort.

In den Stab der Armee kehrte 
ich erst spätabends zurück. Belm 
Oberbefehlshaber der Armee 
fand gerade eine Zusammenkunft 
der leitenden Offiziere statt, In 
der die Ergebnisse vom ersten 
Tag der Offensive zusammenge­
faßt wurden. Er war erfolgreich 
verlaufen. Es gab selbstverständ­
lich auch Mängel, doch die wirk­
ten sich Insgesamt auf den Ver­
lauf der Operation nicht aus. 
Jetzt mußten die erforderlichen 
Schlußfolgerungen für die näch­
sten Tage gezogen werden. Vor 
uns lagen Kanäle. Die Komman­
deure und Politoffiziere wurden 
an die Vorbereitung der Solda­
ten zum Überwinden von Wasser­
hindernissen erinnert.

Doch für mich war der erste 
Tag der Offensive noch nicht be­
endet. Dokumente des Feindes 
mußten ausgewertel, Flugblätter 
entworfen, die Aufgaben für den

Unsere Anschrift:
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Theater über 
und für die Armee

wÄcker Maimelodie
Heute schreitet 
durch aNe Auen, 
durch alle Straßen 
der Siegestag.

Lachen und Weinen 
in stolzen Augen. 
Freude und Trauer 
frohlockt und klagt.

Hoch in dem Himmel 
Ballone gaukeln 
und Kinderjubel 
begleitet sie.

Im Frühlingstrubcl, 
dem blauen, schaukelt 
das großen Sieges 
Maimelodic

kommenden Tag koordiniert wer­
den. Ich fand an diesem Tag kei­
nen Schlaf.

„Hier. Genosse Oberst. sind 
zwei Dokumente, die gerade erst 
ins Russische übersetzt worden 
sind. Sie wurden heute von un­
seren Aufklärern im Abschnitt 
des 12 Gardekorps gefunden 
Ein Offizier legte mir einige Blät­
ter vor. die eilig mit der Hand 
geschrieben wurden. „Ich nehme 
an, daß beide Dokumente von gro­
ßem Interesse sind. Sie tragen 
das Datum von gestern."

Das erste Dokument war ein 
Aufruf von Goebbels an die Sol­
daten der 9. faschistischen Ar­
mee. Ich las — die gewöhnliche 
Demagogie. Ich überlegte, daß 
dieses Papier wahrscheinlich kei­
ne wesentliche Bedeutung hat. Das 
zweite Dokument — ein Befehl 
Hitlers — war wichtiger. Wie 
gewöhnlich war er in Form eines 
Aufrufes an die Truppen ge­
schrieben. Seine Bedeutung und 
seine Gefahr bestanden darin, daß 
dieser Mann noch einmal versuch­
te, alle Deutschen zu erschrecken 
und zu betrügen. Der Befehl hing 
mit unserer gewaltsamen Auf 
klärung zusammen. Dann folgte 
die Drohung Hitlers: „Achtet auf 
verräterische Offiziere und Sol­
daten, die um Ihr Leben bangen. 
Sie kämpfen gegen uns. Jeder 
Verdächtige Ist unverzüglich fest­
zunehmen, ungeachtet von Dienst­
grad und Stellung." Von „Unbe­
siegbarkeit" kein Wort mehr, 
dagegen: Verratet und liefert die­
jenigen aus. die ein weiteres un­
sinniges Blutvergießen nicht mehr 
wollen.

Die Offensive forderte von uns 
die letzte Kraft. Die Armee hat 
le den Friedland-Kanal überquert

und die zweite Verteidigungslinie 
des Gegners überwunden. Wider­
standsnester des Feindes wurden 
von den Spitzenregimentern um­
gangen. Erbitterte Kämpfe zu 
Ihrer Zerschlagung verringerten 
das Tempo des Vormarsches nach 
Berlin. Solche Stockungen riefen 
beim Frontkommando Unruhe her­
vor. Dazu kam noch, daß wir 
bei der Liquidierung der Wider­
standsnester des Feindes hohe 
Verluste erlitten. Das stand un­
serem ursprünglichen Plan entge­
gen. Denn wir wollten unsere 
Kräfte für die Kämpfe In Ber­
lin aufsparen.

Am Morgen des 18. April, als 
der Stab und die Polltabteilung 
der Armee gerade nach Neutreb­
bin verlegt worden waren, traf 
ein Telegramm von Marschall 
Shukow ein. Die Front war mit 
dem Tempo der Offensive nicht 
zufrieden. Der Oberbefehlshaber 
forderte: „Das Tempo der Offen­
sive ist unverzüglich zu erhöhen. 
Die 1. und die 2. Panzerarmee 
und das 9. Panzerkorps haben 
mit Unterstützung der 2 und 5. 
Stoßarmee sowie der 8. Gardcar- 
mee in das Hinterland der Vertei­
digung des Gegne.rs durchzubrc- 
chen und schnell in den Raum 
Berlin vorzudringen. Alle größe­
ren Siedlungen und Verkehrskno­
tenpunkte sind zu umgehen. Die 
gesamte Artillerie ist zur ersten 
Staffel vorzuziehen und nicht 
weiter als zwei bis drei Kilome­
ter hinter dieser Staffel zu hal­
ten, die den Kampf führt."

Shukows Befehl war für mich 
ein Signal: Die Verteidigungsli­
nie des Gegners Ist durchbrochen. 
Jetzt geht cs im schnellen Vor­
stoß nach Berlin.

Montag, 1 2. Mai 
Moskau

9 00 Zeit, 9 40 Morgengymnastik. 
10.95 Beim Märchen zu Gast Das 
Blümlein Siebenschön. Spielt im 
10.50 Konzert. 11.15 Augenschein­
lich-unwahrscheinlich. 15.15 Nachrich­
ten. 15.35 Populär-wissenschaftli- 
cher Film. 16 00 Heimatliche Natur. 
16 20 Poesie von K. Kulijew. 16.50 
Konzert. 17.25 Unser Garten. 17.55 
Sport aktuell 18.30 Dokumentarfilm. 
19.30 Fortgeschrittene Erfahrungen — 
Gemeingut des Volkes 20.00 Atlan­
ten und Karyatiden. Spielfilm. 1. Fol­
ge 21.30 Zeit 22.05 Schriftsteller 
und Gegenwart.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Sendepro­

gramm 17.35 Für Fernstudenten. 
18.20 Dokumentarfilm 18.45 Shu- 
masschy ekrany. 19.05 Dokumentar­
filme. 1930 Konzertfilm. 19.45 Ka­
sachstan. 2005 Sendeprogramm. In 
Russisch. 20 10 Kasachstan 20.30 
Sendung für Kinder. 20.45 Timur. 
Die Kunst zu leiten 21 30 Zeit. 
22 05 Kasachstan im Großen Vater­
ländischen Krieg. Dokumentarfilm.

Dienstag, 13. Mai 
Moskau

9.00 Zeit. 9 40 Morgengymnastik. 
10.05 Atlanten und Karyatiden. Spiel­
film. 1. Folge. 11.30 Aus der Tierwelt. 
12.30 Konzert 15.00 Nachrichten. 
15.20 Doku mentarfilme. 
16 25 Geschickte Hände. 16.55 
Sendung aus dem Konzertsaal des 
Fernsehstudios „Orljonok". 17.40 
lljitschs lebendiges Wort. 18.25 
Volksschaffen. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Mensch und Gesetz. 
20.00 Atlanten und Karyatiden. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Schlußkonzert des Festivals der 
Künste „Moskauer Sterne".

Alma-Ata
In Russisch. 17.30 Sendepro­

gramm 17.35 Für Fernstudenten. 
1825 Dokumentarfilm. 18.45 Film­
werbeprogramm. 18.55 Wo seid 
ihr. Frontkameraden? 19,20 Fem- 
sehrundschau. 19.45 Kasachstan. 
20.05 Sendeprogramm. In Kasa­
chisch. 20.10 Kasachstan 20.30 Do­
kumentarfilme 20.55 Nartai ander!. 
2130 Zeit. 22.00 Der Bauernsohn. 
Spielfilm.

Mittwoch, 1-4. Ma 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10 05 Atlanten und Karyatiden. Spiel­
film. 2. Folge. 11.30 Klub der Film­
reisen. 12 30 R. Schumann. Karne­
val. 15.00 Nachrichten. 15.20 Der 
Mensch auf der Erde. Filmprogramm. 
16.20 Horizont. Sendung aus Lenin­
grad. 17.20 Russische Sprache. 17.50 
Konzertfilm. 18.15 Hornisten, meldet 
euchl 18 45 Das Leben der Wissen­
schalt 19 15 Heute in der Welt. >9.30 
Es singt der Verdiente Künstler der 
RSFSR A. Woroschilo. 19.45 Banner­
träger der Arbeiterehre. 20.00 Atlan­
ten und Karyatiden. Spielfilm 3. Fol­
ge 21 30 Zeit. 22.05 Soldaten des 
Friedens — Soldaten der Freiheit. 
Dokumentarfilm. 22.55 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Sendepro­

gramm. 17.35 Für Fernstudenten. 
18 20 Werbeprogramm. 18.35 Der 
Seo meiner Kindheit. Fernsehfilm. 
18.45 Lenins Werk lebt (ort und 
siegt 19.10 Dokumentarfilm 19.25 
Sen kesdesen kirn. 19.45 Kasach­
stan. 20.05 Sendeprogramm In Rus- 
sisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 Ar­
beitswoche 20.55 Es singt Jewgeni 
Martynow. 21.30 Zeit. 22.05 Volks­
künstler der UdSSR I. Iljinski. Fern­
sehfilm,

Kasachstan. 20.30 Die Kohlenstadt 
Karaganda. 2100 KonzertfHm. 21.30 
Zeit. 2205 Theater der Fernsehno­
vellen

Freitag, l^. Mai 
Moskau

9 00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10. 05 Atlanten und Karyatiden 
Spielfilm. 4. Folge 11.50 Konzertfrlm. 
12.35 Dokumentarfilme. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme. 16.15 
Es spielt der Preisträger internationa­
ler Wettbewerbe L. Timofejew. 16.45 
A. S. Puschkin. Der Eherne Reiter. 
17.35 Bildschirm versammelt Freun­
de UdSSR-DDR 18.15 Treffen der 
Jungkorrespondenten des Fernseh­
studios „Orljonok” mit der Lehrerin 
der Moskauer Schule Nr. 397. Träge­
rin des Ordens der Oktoberrevolu­
tion L. M. Tschistjakowa. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Moskau und die 
Moskauer. 20.00 Ober die Ballett­
kunst. 21.30 Zeit. 22 00 UdSSR-Fuß- 
ballmeisterschaft. Spartak (Moskau) 
Dynamo (Kiew).

Alma-Ata
In Kasachisch 17.30 Sendepro­

gramm. 17.35 Für Fernstudenten. 
18.20 Werbeprogramm. 18.30 Doku­
mentarfilm. 18.45 Aussaatkampagne 
— Front der Stoßarbeit. 19.05 Fern­
sehfilm. 19.15 Es spielt Turasch 
Abuow. 19.45 Kasachstan. 20.05 
Sendeprogramm. In Russisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Der hohe Him­
mel von Talgat. 21.00 Konzertfilm. 
21.30 Zeit. 22.00 Mit Liebe. Spiel­
film.

Sonnabend, 17. Mai 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Konzert. 10.30 Den Kindern 
über Tiere. 11.00 Für euch. Eltern. 
11 30 Mehr gute Waren 12.00 Musik­
sendung. 12.55 Ober gefahrlosen 
Verkehr. 13.25 Sportlotto-Ziehung. 
13.40 Poesie Rassul Rsa. 14.20 Un­
sere Anschrift: Sowjetunion. 15.00 
Heute in der Welt. 15.15 Msiuri. 
Spielfrlm für Kinder 15.55 Aus der 
Tierwelt. 16.55 Museen der Welt. 
17.25 Zeichentrickfilm. 17.35 Es 
spricht politischer Kommentator 
W. P. Beketow. 18.05 Konzert. 18.55 
9. Studio. >9.55 B. Shaw. Pygmalion. 
21 30 Zeit. 22.05 Fünf Ringe.

Alma-Ata
In Russisch und Kasachisch M.55 

Sendeprogramm. 12.00 Sendung für 
Kinder. 12.30 Die Verzauberte 
Windmühle. Spielfilm. 13.35 Bastau 
(kas.). 14.45 Russische Sprache.
15.15 Durch das Heimatland. 15.50 
Sendeprogramm. In Russisch. t5.55 
Kasachstans Wissenschaft. 16.45 
Tschips Abenteuer. Zeichentrickfilm. 
17.05 Konzert. 18 00 L, I. Breshnew 
in Baku Dokumentarfilm. 19.10 Wis­
senswertes über Kunstmaler. 19.45 
Kasachstan. 20.05 Sendeprogramm. 
In Kasachisch. 20.10 Kasachstan. 
20.30 Sendung für Kinder. 21.00 
Estradenrhythmen. 21.30 Zeit. 22.05 
Ein Sonderauftrag Spielülm. 1. Teil.

Sonntag, 18. Mai 
Moskau

9.00 Zeit. 9 40 Morgengymnastik. 
10.00 Der Wecker. 10 30 Ich diene der 
Sowjetunion. 11.30 Gesundheit. 12.15 
Morgenpost. Musikprogramm. 12.45 
Sendung für Dorfleule. 13.45 Musik­
kiosk 14.15 Der Adjutant seiner Ex­
zellenz. Spielfilm. 1. Folge. 15.30 
Rüstzeug fürs Leben 16.15 Klub der 
Filmreisen. 17.15 Internationales Pa­
norama. 18 00 Dokumentarfilm 18.30 
Lieder meiner Heimat. 18.55 
Die Sowjetunion im Urteil ausländi­
scher Gäste. 19.05 Melodie für zwei 
Stimmen. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Wunschkonzert.

Alma-Ata

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07 2-06-49 Chel vom Dienst — 
2-16-51 Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen Propaganda »,'r o'pntp.che Movcnarbclt - ) 76 56 Wirtschaft — 
2-18-23 Sozialistischer Wettbewerb - 2-17-55 Kulfu> - 2 74-26 Kommunlsti.che Erziehung - 1 56 45. Literatur - 
2-18-71, Leserbriefe - 2-77-11. Maschlnenschrelbbüro - 2 50 57 Buchhaltung - > 79 84 Fernruf - 72

Donnerstag, 15. Mai 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik.
10.05 Atlanten und Karyatiden. Spiel­
film. 3. Folge. 11.30 Adressen der 
Jungen 15 00 Nachrichten. 15.20 
Durch Österreich. 16.05 Was und wie 
erlernt man in einer Berufsschule. 
16 50 Schachschule 17.20 Konzert 
17.30 W I Lenin in der sowjetischen 
darstellenden Kunst. 18.00 Der 
Astrologe Fernsehmagazin 18.45 Le­
ninsche Universität der Millionen. 
19.15 Heute in der Welt 19.30 Kon­
zert. 19.45 Atlanten und Karyatiden. 
Spielfilm 4. Folge. 21.30 Zeit 22.05 
Das Große Sinfonieorchester spielt.
23.05 Heute in der Welt.

Alma-Ata
In Russisch 17.30 Sendepro- 

I gramm 17.35 Für Fernstudenten.
17 50 Aussaatkampagne — Front 
der Stoßarbeit 1ß,10 Städte meiner 
Republik. 18 45 Leninsche Universi­
tät der Millionen. 19.15 Gesund­
heit. 19 45 Kasachstan 20.05 Sen­
deprogramm. In Kasachisch 20.10

In Kasachisch und Russisch 11.55 
Sendeprogramm. 12.00 In allen Re­
genbogenfarben (kas.). 12.35 Sen­
dung für Kinder. 1330 Offne das 
Fenster! 13.40 Guten Tag. Kinderl 
Spielfilm 14.55 Bis 17 Jahre. 15.45 
Was hinter den Seiten des Lehr­
buchs steht. 16.15 Dokumentarfilm. 
16.45 Sendeprogramm In Kasa­
chisch. 16.50 Volksgewerbe. 17.20 
Wissenswertes über Filmkunst. 18.00 
Wo die Schalmei ertönt. Spielfilm. 
19.25 Konzert. 20.00 Sendepro­
gramm. In Russisch. 20.05 Sendung 
für Kinder. 20 25 Das Fernsehen 
und wir. 21.30 Zeit 22.05 Schaue 
dich um, und du findest Freunde 
Spielfilm.

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am tS. 
Mai.

Redaktionskollegium
Herausgeber „SozlallsHk Kasachstan*
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